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ZUSAMMENFASSUNG 

„Es kann ja nicht sein, dass man noch die alten Videokassetten-Videos da anschaut. Das ist einfach 
überholt, teilweise auch. Ja, da lachen dann alle, weil es so alt ist, schon. […] Genau, aber dass da ein 

bisschen frischer Wind reinkommt, ist, denke ich, sicher eine gute Sache“  
(B7, Pos. 93) 

 

Im Zentrum des MuD-Tierschutzprojekts MiKuWi steht die Erarbeitung eines ganzheitlichen 

und praxisnahen Konzepts zum Wissenstransfer zu den Themen „Optimierung der 

Nutzungsdauer von Milchkühen“ und „Senkung der Kälbersterblichkeit“.1 Grundlage des 

Konzepts zum Wissenstransfer bildet zum einen die Erarbeitung fachlicher evidenzbasierter 

Inhalte (Arbeitspaket (AP) 2: Identifikation von Einflussfaktoren auf Nutzungsdauer und Käl-

bersterblichkeit), zum anderen die  sozialwissenschaftliche Analyse von Einflussfaktoren auf 

die Integration von Wissen in die berufliche Praxis (AP1), um Wissen in diesem Bereich an-

schlussfähiger und im besten Fall wirksamer zu machen. In AP2 wurden durch die Projekt-

partner:innen durch systematische Literaturrecherche mittels PRISMA-P-Methode (Moher 

et al., 2015) vier Themenbereiche identifiziert, auf die sich das Projekt MiKuWi hauptsäch-

lich fokussiert: Zur Optimierung der Nutzungsdauer von Milchkühen wurden die Themen-

bereiche Eutergesundheit und Transitkuhmanagement identifiziert, zur Senkung der Kälber-

sterblichkeit die Themengebiete Geburt und Kolostrum (Donat et al., 2026; Trzebiatowski 

et al., 2025; 2026; Wehrle et al., 2026). Gemeinsam ergeben die Ergebnisse aus AP1 und 

AP2 das Konzept zum Wissenstransfer, dessen konkrete Umsetzung in AP3 gemeinsam mit 

allen Projektpartner:innen er-

arbeitet wird und im anschlie-

ßend folgenden AP4 in am 

Projekt teilnehmenden Praxis-

betrieben erprobt wird. Die 

Evaluation zum Konzept fin-

det in AP5 statt. 

Nachfolgend werden die Er-

gebnisse der Erhebungen des 

AP1 dargelegt, welche an-

schließend miteinander zum 

im Projekt zentralen Wissens-

transferkonzept verknüpft 

werden (AP3). Außerdem soll 

abschließend ein Überblick 

über die Evaluation des 

Wissenstransferkonzepts im 

Projekt gegeben werden 

(AP5). 

  

 
1 Das Projekt MiKuWi ist Teil der Modell- und Demonstrationsvorhaben (MuD) Tierschutz im Bundes-

programm Nutztierhaltung. Die Förderung erfolgt aus Mitteln des Bundesministeriums für Landwirt-

schaft, Ernährung und Heimat (BMLEH) aufgrund eines Beschlusses des deutschen Bundestages, Pro-

jektträger ist die Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE). Laufzeit 2023-2026, FKZ 

28N421MB01 
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Abbildung 1: Arbeitspakete des Gesamtprojektes MiKuWi 
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SOZIALWISSENSCHAFTLICHE ANALYSE 

Im Rahmen dieses Arbeitspakets (AP 1) wurden ins-

gesamt vier Erhebungsschritte durchgeführt (siehe 

Abb. 2). Mittels einer Literaturrecherche wurde 

der aktuelle Forschungsstand zu Hemmnissen bei 

der praktischen Umsetzung vorhandenen Wissens 

in der Milchviehhaltung und angrenzenden Berei-

chen identifiziert (Kapitel 1). Darauf aufbauend 

wurden Expert:inneninterviews durchgeführt, um 

eine Einschätzung seitens Multiplikator:innen zur 

Akzeptanz bisheriger Bildungsangebote und des 

Wissenstransfers in der Beratung zu erhalten (Ka-

pitel 2). Anschließend wurde mittels Online-Um-

frage der Ist-Zustand der Informationsbeschaffung 

von Akteur:innen auf Milchviehbetrieben erfasst 

(Kapitel 3) und zuletzt in qualitativen Betriebsin-

terviews Gründe für die Diskrepanz zwischen Kom-

munikation und Umsetzung von Maßnahmen er-

hoben (Kapitel 4). Nachfolgend werden die 

einzelnen Erhebungsschritte genauer beschrieben sowie zentrale Ergebnisse der einzelnen 

Schritte vorgestellt. Zusammenführend mit den Ergebnissen aus AP2, welche die themati-

sche Fokussierung aus veterinärmedizinischer Sicht beitragen, wird aus den Ergebnissen der 

sozialwissenschaftlichen Analyse ein Konzept zum Wissenstransfer (AP3) abgeleitet, wel-

ches in Kapitel 5 ausgeführt wird. Den Abschluss bildet Kapitel 6 mit einem Überblick über 

die Evaluation des Wissenstransferkonzepts sowie dem Fazit. 

 

  

Abbildung 2: Erhebungsschritte AP1 

 

Literaturrecherche 
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1. LITERATURRECHERCHE 

 

Sozialwissenschaftliche und kommunikationstheoretische Ansätze in der Milchviehbranche 

sind noch ein vergleichsweise junges Feld. Aus der wissenschaftlichen Literatur lassen sich 

dennoch Hemmnisse bezüglich der Umsetzung vorhandenen Wissens und Gründe für eine 

Nicht-Teilnahme an Bildungsveranstaltungen herausarbeiten. Bisherige Studien zeigen, 

dass finanzielle und zeitliche Hindernisse Einfluss nehmen (Hoischen-Taubner & Sundrum, 

2018; Ritter et al., 2016). Der Mangel an qualifiziertem Fachpersonal (Eastwood et al., 2026) 

sowie verminderte Produktivität und Arbeitsmotivation seitens befristet Angestellter (Alek-

synska, 2018) kommen erschwerend hinzu. Zudem spielt der Aspekt des Vertrauens in die 

wissensvermittelnde Person eine sehr wichtige Rolle. Tierärzt:innen sowie Berufskolleg:in-

nen werden seitens der Landwirt:innen oft als sehr vertrauensvolle Quellen genannt 

(Garforth, 2010). Des Weiteren ist die Art der Kommunikation ausschlaggebend in der Wis-

sensvermittlung mit Milchviehlandwirt:innen. Der bisherige Wissenstransfer scheint einem 

linearen und wenig lebensnahen Kommunikationsverständnis zu folgen, in dem Land-

wirt:innen überwiegend als passive Empfänger:innen verstanden werden (Hoischen-Taub-

ner & Sundrum, 2018; Jansen & Lam, 2012), obwohl durch Kommunikation in Beratungsan-

geboten nicht nur wissenschaftliches Wissen vermittelt, sondern auch partnerschaftlich mit 

den Landwirt:innen zusammengearbeitet werden sollte (Hoischen-Taubner & Sundrum, 

2018; Jansen & Lam, 2012; Ritter et al., 2019). Dies betrifft auch den Wissenstransfer zwi-

schen Tierärzt:innen und Landwirt:innen, welcher eine zentrale Rolle im Wissenstransfer 

einnimmt (Thomas, 2007), aber optimierungsfähig ist (Weyl-Feinstein et al., 2021). Schließ-

lich spielen auch intrinsische Faktoren wie die Motivation der Landwirt:innen, die maßgeb-

lich auf ihren Einstellungen und Annahmen zum Thema beruht und nicht nur rein ökono-

misch zu beeinflussen ist, eine zentrale Rolle (Belage et al., 2019; Hoischen-Taubner & 

Sundrum, 2018; McAloon et al., 2017). Auch mangelndes Wissen seitens Angestellter sowie 

mangelndes Wissen über die Wichtigkeit von Tierwohlmaßnahmen kann dazu führen, dass 

Maßnahmen zur Erhöhung der Tiergesundheit nicht umgesetzt werden (Rodriguez et al., 

2025). Auf struktureller Ebene spielen demografische Einflüsse sowie die Betriebsstruktur, 

vor allem Alter, Betriebsgröße und Grundbesitz, eine große Rolle bei den Bedürfnissen und 

der Nutzung verschiedener Medien (Kirner et al., 2019). Für jüngere Personen in der Land-

wirtschaft sind hierbei vor allem Online-Angebote anschlussfähig (Alanis et al., 2022). Bezo-

gen auf die vermittelten Inhalte kann festgehalten werden, dass Bildungsangebote mög-

lichst präventiv angeboten werden sollten, noch bevor die Zielgruppe selbst Bedarfe 

erkennt (Prodinger et al., 2021).  

Neben der Literaturanalyse konnte durch die Sichtung der derzeitigen Angebote des Wis-

senstransfers in der Bildungslandschaft der deutschen Milchviehwirtschaft festgestellt wer-

den, dass bereits zahlreiche Informationsangebote, Bildungsveranstaltungen, Vernetzungs-

möglichkeiten sowie föderal organisierte Beratungsangebote bezüglich der Projektthematik 

der Nutzungsdauer von Milchkühen und den damit einhergehenden Produktionskrankhei-

ten sowie in Bezug auf die Kälbersterblichkeit existieren. In Deutschland ließ sich ein sehr 

diverses Feld an Akteur:innen im Wissenstransfer in der Landwirtschaft identifizieren. Ne-

ben staatlichen Akteur:innen (z.B. BLE, BMLEH, BÖL etc.) kommunizieren auch eine Vielzahl 

an überregionalen sowie regionalen Verbänden, aber auch viele private Akteur:innen (wie 

Zeitschriften & Privatpersonen). Dabei ist das abgedeckte mediale Angebot sehr vielfältig 

und reicht über Websites und Social-Media-Auftritte über Zeitschriften, wissenschaftliche 

Publikationen und Fortbildungsveranstaltungen bis hin zu teilweise wenig moderierten 
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Stammtischen, Foren und Chatgruppen. Dieses vielfältige Angebot trägt allerdings nicht nur 

positiv zum Wissenstransfer bei: Eine Vielzahl von Empfehlungen und verallgemeinernden 

Aussagen in Fachzeitschriften (Hoischen-Taubner et al., 2014) sowie eine generelle Infor-

mationsflut (Wildraut & Mergenthaler, 2016) können einen optimalen Wissenstransfer und 

somit eine Umsetzung aktueller wissenschaftlicher Erkenntnisse im Betrieb erschweren. 

Die Literaturanalyse und die Sichtung der Bildungslandschaft zeigen, dass nicht ein Mangel 

an Bildungs- und Informationsangeboten besteht, sondern das zentrale Problem vielmehr 

personen- bzw. betriebsbezogene Hemmnisse sind, die die Wahrnehmung und Wirksamkeit 

beeinflussen. Um diese Diskrepanz besser zu verstehen, wurden in einem nächsten Schritt 

die Perspektiven von relevanten Expert:innen einbezogen. 
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2. EXPERT:INNEN-INTERVIEWS  

 

Ziel der Expert:inneninterviews war, eine Einschätzung seitens Multiplikator:innen zur Ak-

zeptanz bisheriger Bildungsangebote und des Wissenstransfers in der Beratung zu erhalten. 

Mit diesen Interviews sollte Erfahrungswissen zu den Themen Beratung, Betreuung sowie 

Fort- und Weiterbildung in der Milchviehwirtschaft erfasst und das empirische Feld sondiert 

werden. Zudem wurde mit den Ergebnissen eine Grundlage für die anschließenden Erhe-

bungsschritte geschaffen.  

Die hierfür interviewten Expert:innen wurden aufgrund ihres spezifischen Rollenwissens 

ausgewählt (Bogner et al., 2014; Helfferich, 2011). Unter den Expert:innen waren unter an-

derem Perspektiven aus Veterinärmedizin, Landesanstalten, Fachmagazinen sowie Bera-

tungs- und Bildungsangeboten. Insgesamt wurden zehn leitfadengestützte Interviews im 

Zeitraum von Februar 2024 bis April 2024 geführt. 

Aus dem in der Literaturrecherche herausgearbeiteten Forschungsstand zu den identifizier-

ten Hemmnissen im Wissenstransfer (vgl. Kapitel 1) ergibt sich der thematische Rahmen für 

den Leitfaden der Expert:inneninterviews. Die Leitfragen decken somit die folgenden Berei-

che ab: 

• kommunikative, methodische und didaktische Aspekte in der Beratung 

• Organisation und Qualitätssicherung in der Beratung 

• organisatorische Aspekte und das Marketing rund um Bildungsveranstaltungen 

• inhaltliche und didaktische Planung von Bildungsveranstaltungen und Erfahrungen 

mit Teilnehmenden  

Die Auswertung der Interviews fand mittels inhaltlich-strukturierender qualitativer Inhalts-

analyse nach Kuckartz & Rädiker (2022) statt. 

Durch die inhaltsanalytische Auswertung konnten aus dem Datenmaterial der Expert:innen-

interviews folgende sieben Annahmen hinsichtlich der Herausforderungen und Gelingbe-

dingungen im Wissenstransfer gezogen werden, welche für die weitere Projektarbeit einen 

wichtigen Ausgangspunkt bilden: 

1. Hindernisse aufgrund von möglichen Sprachbarrieren bei Arbeitenden im Stall  

2. Schneeballeffekt im Wissenstransfer durch MuD-Betriebe 

3. Ausbaufähiges Angebot an Weiterbildungsmöglichkeiten für die Arbeitenden mit 

direktem Tierkontakt (Melken, Kälber- & Tierbetreuung)  

4. Beliebtheit der Veranstaltungen im Rahmen des Netzwerk Fokus Tierwohl 

5. Notwendigkeit eines modernisierten Zugangs der jüngeren Generation in der Wei-

terbildung  

6. Wunsch nach schneller, knapper Form der Wissensvermittlung durch technische 

Unterstützung in der Beratung, insbesondere seitens Jüngerer 

7. Mangel an thematisch tiefgehenden Podcasts, insbesondere anschlussfähig für 

Nebenerwerb und Jüngere  

Die Ergebnisse der Expert:inneninterviews verdichten den Befund, dass nicht ein feh-

lendes Informationsangebot in der Milchviehbranche das Problem darstellt, sondern 

dessen Zugänglichkeit und mediale Aufbereitung für unterschiedliche Alters- und Be-
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triebsgruppen (Nebenerwerb, Arbeitende mit direktem Tierkontakt) bisher nicht aus-

reichend bedacht wurden. Diese Erkenntnis bildet den Ausgangspunkt für die im nächs-

ten Schritt durchgeführte Onlinebefragung von Landwirt:innen, welche die Bedürfnisse 

hinsichtlich der Informationsbereitstellung sowie der Mediennutzung erhebt.  
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3. ONLINE-UMFRAGE 

 

Mittels einer Online-Umfrage mit insgesamt 42 standardisierten Fragen, welche vom 

04.06.2024 bis einschließlich 15.07.2024 aufrufbar war, wurde der Ist-Zustand der Informa-

tionsbeschaffung von Milchviehbetrieben erfasst.  

Den theoretischen Hintergrund der Erhebung bildet der Uses-and-Gratifications Ansatz (U-

&-G-Ansatz), der die Bedürfnisse und Motive der Mediennutzung fokussiert und davon aus-

geht, dass die Entscheidung für ein Medienangebot mehr oder weniger bewusst getroffen 

wird und die anschließende Gratification (Nutzen) zukünftige Nutzungserwartungen, Ein-

stellungen und Mediennutzungsmuster beeinflusst (Sommer, 2019). Dieser Ansatz hilft bei 

der Beantwortung der Fragen, warum Menschen bestimmte Medien nutzen, welche Erwar-

tungen und Bedürfnisse sie bei der Nutzung haben und inwieweit ihre Ansprüche durch die 

Nutzung bestimmter Medien zufriedengestellt werden. Es werden klassischerweise kogni-

tive (Information, Lernen, Problemlösen), affektive (Spaß, Entspannung), integrative (sozia-

ler Austausch, Identität) und habituelle Bedürfnisse (Nutzung aus Gewohnheit) unterschie-

den (Sommer, 2019). Beim U-&-G-Ansatz steht die Sichtweise der Rezipient:innen im 

Mittelpunkt, die als aktive Subjekte und nicht als passive Empfänger:innen von Medien ver-

standen werden. Werden die Nutzungsbedürfnisse der Rezipient:innen nicht zufrieden ge-

stellt, so ändern sie ihr Mediennutzungsverhalten (Hugger, 2022). Vor dem Hintergrund des 

bisher eher linearen Kommunikationsverständnisses im Wissenstransfer, welches nicht im-

mer anschlussfähig an die Lebensrealität der Landwirt:innen ist (Hoischen-Taubner & 

Sundrum, 2018; siehe hierzu auch Godemann & Diewald, 2025) bietet dieser Ansatz die 

Möglichkeit, die unterschiedlichen Erwartungen, Bedürfnisse und Motive der Landwirt:in-

nen und deren Mitarbeitenden innerhalb des Wissenstransfers sowie der Entstehung dieser 

Bedürfnisse in unterschiedlichen sozialen Situationen einzuschätzen (Stark & Schneiders, 

2022). 

Der Fragebogen umfasst vor dem Hintergrund des U-&-G-Ansatzes Fragen dazu, wie sich 

Akteur:innen von Milchviehbetrieben aktuell informieren, welche Bedürfnisse bei der je-

weiligen Form der Informationsbeschaffung im Wissenstransfer (durch Medien, durch 

nichtmedienbezogene Inhalte, durch Beratungsdienstleistung oder durch Teilnahme an 

Weiterbildungsveranstaltungen) im Vordergrund stehen und welche Kanäle bzw. Medien 

im Wissenstransfer besonders beliebt sind. Außerdem wurden unterschiedliche demogra-

phische und betriebliche Daten erfasst. Weiterhin zielten einige Fragen darauf ab, Ergeb-

nisse aus den Expert:innen-Interviews zu vertiefen. Auf Basis der ermittelten Ergebnisse ist 

es möglich, zukünftig die Art der Vermittlung der Wissenselemente zielgruppenorientierter 

zu gestalten und somit die Qualität der Wissensvermittlung zu verbessern. Außerdem er-

möglicht die Umfrage Rückschlüsse darauf, wie gut sich Milchviehbetriebe bisher beraten 

fühlen und aus welchen Gründen Beratung hinzugezogen wird. Die Umfrage wurde über 

branchenspezifische Websites und Newsletter geteilt. Sie wurde über die Software LimeSur-

vey erstellt, die Auswertung fand mittels deskriptiver Statistik mit dem Analyseprogramm 

SPSS statt.  

An der Online-Umfrage nahmen insgesamt 116 Personen teil, davon 66 Männer, 49 Frauen 

und eine diverse Person. Das Alter der Teilnehmenden lag zwischen 15 und 69 Jahre, im 

Mittel bei 38 Jahren. Bei der Auswahl der Zuständigkeitsbereiche im Betrieb gab es die Mög-

lichkeit der Mehrfachnennung. 50 % der Teilnehmenden sind unter anderem in der Be-

triebsleitung tätig, 59 % unter anderem im Herdenmanagement, je 35 % unter anderem in 

der Kälberbetreuung und beim Melken und 23 % unter anderem in der Tierbetreuung. Von 
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den Betrieben der teilnehmenden Personen haben 54 % ihren Standort in Ostdeutschland 

und 46 % in Westdeutschland. Weiter sind 91 % Haupterwerbsbetriebe und 9 % im Neben-

erwerb tätig. Insgesamt waren 82 % der Betriebe konventionelle Betriebe und 18 % ökolo-

gisch. Mit 116 teilnehmenden Personen sind die Ergebnisse der Online-Umfrage nicht re-

präsentativ. 

Der bisherige Wissenstransfer scheint grundsätzlich auf sehr traditionellen/klassischen We-

gen wie Fachzeitschriften (knapp 70 % haben landwirtschaftliche Wochenblätter abonniert, 

knapp 60 % überregionale Magazine), Internet, Beratung und Weiterbildung (76 % der Teil-

nehmenden haben in den letzten 2 Jahren mindestens eine Weiterbildungsveranstaltung 

besucht) stattzufinden. Der Wissenstransfer über YouTube (13 %), Instagram (14 %) und Po-

dcasts (10 %) wird in der Grundgesamtheit der Teilnehmenden bisher wenig genutzt. Im 

Altersvergleich unterscheidet sich die berufliche Mediennutzung jedoch stark: Personen un-

ter 30 nutzen videobasierte Medien deutlich häufiger als Personen über 30 (siehe Abb. 3).  

Bei der beruflichen Nutzung der Medien im Wissenstransfer sind mit der Darstellung der 

Inhalte in Fachzeitschriften knapp 77 % der Teilnehmenden zufrieden, gefolgt von der Dar-

stellung der Inhalte im Internet mit 67 %. Im Austausch mit Kolleg:innen (42 %) und Tier-

ärzt:innen (41 %) nimmt die Zufriedenheit mit der Inhaltsdarstellung deutlich ab, die Zufrie-

denheit mit der Darstellung der Inhalte in sozialen Medien unterscheidet sich zudem stark 

im Altersvergleich (siehe Abb. 4). Audiovisuelle Medien wie Instagram (41 % unter 30, 11 % 

über 30) und YouTube (31 % unter 30, 18 % über 30) schneiden bei Personen unter 30 Jah-

ren deutlich besser ab als bei Personen über 30 Jahren, mit der Darstellung der Informatio-

nen auf Facebook und in Podcasts sind alle Altersgruppen gleichermaßen wenig zufrieden. 

Die videobasierte Plattform YouTube scheint zudem in der Grundgesamtheit der Teilneh-

menden mehrheitlich anschlussfähig zu sein (53 % private Nutzung, 13 % berufliche Nut-

zung) und der berufliche Wissenstransfer kann somit als ausbaufähig gesehen werden. Die 

bisherige berufliche Youtube-Nutzung erfolgt primär aufgrund unzureichender Ratschläge 

im privaten Wissenstransfer (16 %, gefolgt von Problemen im Betrieb mit 12 %). Zudem sind 

den Teilnehmenden insbesondere Spaß und Entspannung (jeweils 22 %, Mehrfachnennun-

gen möglich) bei der beruflichen Nutzung wichtig. Auf beruflicher Ebene lässt sich feststel-

len, dass sowohl die Betriebsleitung als auch das Herdenmanagement bei der beruflichen 

Youtube-Nutzung neben einem affektiven Bedürfnis (Spaß/Entspannung) auch ein ähnlich 

stark ausgeprägtes kognitives Bedürfnis der Informationsverarbeitung (z.B. Lernen, Prob-

Abbildung 3: Wichtigkeit der beruflich genutzten Medien nach Alter 
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lemlösen) haben und nach Denkanstößen, Anregungen und Informationen auf YouTube su-

chen. Im Vergleich dazu sind bei den Mitarbeitenden im Stall (Kälberbetreuung, Melken und 

Tierbetreuung) die affektiven Bedürfnisse bei der betrieblichen Youtube-Nutzung deutlich 

stärker ausgeprägt als die kognitiven Bedürfnisse. Bei einem zukünftigen Wissenstransfer 

über audiovisuelle Medien ist daher neben der Befriedigung kognitiver Bedürfnisse ziel-

gruppenspezifisch auch auf die Befriedigung affektiver Bedürfnisse zu achten (z.B. durch 

eher kurze Videos, welche nicht mit Informationen überladen sind) und sollte an bereits 

bestehende Informationen anknüpfen. In der jüngeren Generation (unter 30 Jahre) ist Ins-

tagram aufgrund der videobasierten Inhalte eine grundsätzlich sehr anschlussfähige Platt-

form (79 % nutzen Instagram privat, 33 % beruflich). Bei der beruflichen Instagram-Nutzung 

stehen bei den Personen unter 30 vor allem habituelle Bedürfnisse im Vordergrund. Knapp 

60 % der Teilnehmenden unter 30 gaben an, dass ihre berufliche Nutzung von Instagram 

aus Gewohnheit resultiere. Wie bereits auch bei der beruflichen Youtube-Nutzung spielen 

auch bei der beruflichen Instagram-Nutzung zusätzlich affektive Bedürfnisse eine große 

Rolle (Spaß haben: 43 %; Entspannen: 48 %). Kognitive Bedürfnisse scheinen nur ein Viertel 

der Personen unter 30 durch die berufliche Instagram-Nutzung befriedigen zu wollen. 

Podcasts (33 % privat, 17 % beruflich) sind bei den Jüngeren weniger anschlussfähig als 

YouTube (62 % privat, 21 % beruflich) und Instagram, dies gilt auch für die Grundgesamt-

heit. Dieses Ergebnis widerspricht Annahme 7 aus den Expert:inneninterviews, der audiovi-

suell basierte berufliche Wissenstransfer scheint gegenüber dem reinen Audioformat grö-

ßere Potenziale zu bieten. 

Die Glaubwürdigkeit der Inhalte im beruflichen Wissenstransfer über das Internet wird von 

einer Mehrheit der Umfrage-Teilnehmenden angezweifelt (53 %). Besonders schlecht 

schneiden dabei Inhalte in sozialen Medien ab: Nur gut 11 % der Teilnehmenden erachten 

die Inhalte auf Instagram als glaubwürdig, Youtube (knapp 9 %), Podcasts (knapp 7 %) und 

Facebook (gut 3 %) schneiden noch schlechter ab. Dem gegenüber steht eine hohe Glaub-

würdigkeit konventioneller Medien des Wissenstransfers. Der Austausch mit Tierärzt:innen 

wird mit knapp 77 % am glaubwürdigsten angesehen, dicht gefolgt von Fachzeitschriften 

(gut 72 %) und dem Austausch mit Kolleg:innen (knapp 72 %). Auch im Altersvergleich un-

terscheiden sich die Einschätzungen der Glaubwürdigkeit bei den Personen unter 30 und 

den Personen über 30 kaum, wobei die Personen unter 30 dem Internet etwas weniger 

Glaubwürdigkeit zuschreiben als die Personen über 30, den sozialen Medien allerdings im 

Vergleich etwas mehr (siehe Abb. 5). 

Abbildung 4: Zufriedenheit mit der Inhaltsdarstellung verschiedener Medien nach Alter 
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Im Bereich der Weiterbildung und Beratung (ausgenommen Hoftierärzt:innen) ist davon 

auszugehen, dass der Wissenstransfer zu optimieren ist, da hier großflächige Unzufrieden-

heit mit der Vermittlung der Inhalte und auch der Organisation zu bestehen scheint. Ledig-

lich 45 % der Befragten sind mit der Darstellung der Inhaltsvermittlung in Weiterbildungs-

veranstaltungen zufrieden, in der Beratung sind es sogar nur 35 %. Mit der Organisation von 

Weiterbildungsveranstaltungen sind nur 38 % zufrieden, bei Beratungen sind es nur 23 %. 

Dieses Ergebnis unterscheidet sich auch im Altersvergleich nicht. Annahmen 3 und 5 aus 

den Expert:inneninterviews können somit angenommen werden: Das Angebot an Weiter-

bildungsmöglichkeiten scheint optimierungsfähig zu sein, ein modernisierterer Zugang zu 

Weiterbildung könnte den bisherigen Wissenstransfer weiter verbessern. Was Weiterbil-

dungsveranstaltungen betrifft, so erhalten Präsenzveranstaltungen mehrheitlich höheren 

Zuspruch als Online-Veranstaltungen, wenn es um das Erhalten von Informationen (82 % 

präsenz, 72 % online) und Denkanstößen (65 % präsenz, 53 % online) geht. Dennoch werden 

auch die technische Unterstützung der Beratungsdienstleistung in Form indirekter Kommu-

nikationswege (Online/App) wie auch der Ausbau indirekter Kommunikationsformen in der 

Weiterbildung (Onlineformate) als wünschenswert eingeschätzt (nur 23 % der Teilnehmen-

den sind der Meinung, dass Beratung nur persönlich ablaufen sollte) und sind somit an-

schlussfähig.  

MuD-Betriebe sind bislang seitens der befragten Betriebe weitgehend unbekannt – anders 

als von den Expert:innen angenommen (Annahme 2). Nur 6 % der Teilnehmenden kennen 

MuD-Betriebe in ihrer Nähe. Annahme 2 der Expert:inneninterviews, dass es einen Schnee-

balleffekt im Wissenstransfer durch MuD-Betriebe gebe, kann somit vorerst nicht bestätigt 

werden. Denkbar wäre es allerdings, MuD-Betriebe im Wissenstransfer als Best-Practice-

Beispiele bekannter zu machen. Angebote des Netzwerks Fokus Tierwohl kennen hingegen 

knapp 27 % der Teilnehmenden. Damit sind diese Angebote zwar bekannter, allerdings be-

steht auch hier Verbesserungspotenzial. 

Auf knapp 28 % der Betriebe der teilnehmenden Personen sind ausländische Arbeitskräfte 

angestellt. Neben Deutsch werden in diesen Betrieben vor allem Polnisch (59 %), Ukrainisch 

(31 %), Rumänisch (25 %) und Englisch (25 %), vereinzelt auch Arabisch (16 %) und weitere 

Sprachen gesprochen. 59 % der Personen, die auf Betrieben mit ausländischen Arbeitskräf-

ten arbeiten, geben zudem an, dass es zu Verständigungsproblemen während der Arbeit 

kommt. Annahme 1 aus den Expert:inneninterviews (Hindernisse aufgrund von Sprachbar-

rieren) kann somit vorerst bestätigt werden. Maßnahmen im Wissenstransfer sind somit so 

zu gestalten, dass sie möglichst barrierearm sind, was Sprache angeht. Übersetzungen von 

Abbildung 5: Glaubwürdigkeit beruflich genutzter Medieninhalte nach Alter 
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Schrift und Wort sowie die Verwendung selbsterklärender visueller Inhalte sind hierbei 

denkbar. 

Zusammenfassend zeigen die Ergebnisse der Online-Erhebung, dass klassische Wissens-

quellen wie Fachzeitschriften, Hoftierärzt:innen und Kolleg:innen als glaubwürdig und do-

minierend gesehen werden können, während eine deutliche Unzufriedenheit mit inhaltli-

cher wie organisatorischer Gestaltung von Beratungs- und Weiterbildungsangeboten 

besteht. Des Weiteren zeigt sich, dass audiovisuelle Formate wie YouTube bei unter 30-

Jährigen besonders anschlussfähig sind, allerdings bisher hauptsächlich aus Gewohnheit 

(habituell) und zur Unterhaltung (affektiv) genutzt werden und weniger zur gezielten Infor-

mationsbeschaffung. Die Annahmen der Expert:innen bestätigten sich hinsichtlich der 

Sprachbarrieren sowie des Optimierungsbedarfs bei Weiterbildungsangeboten, allerdings 

konnte der vermutete Schnellballeffekt durch MuD-Betriebe und auch das vermutete Po-

tenzial von Podcasts nicht festgestellt werden. Die Ergebnisse der Online-Erhebung verdeut-

lichen die Mediennutzungsmuster der Akteur:innen auf Milchviehbetrieben und wie ver-

schiedene Medien bewertet werden. Um diese Ergebnisse vertiefend einordnen zu können 

und im Detail besser zu verstehen, wurden abschließend Interviews mit verantwortlichen 

Akteur:innen auf Milchviehbetrieben geführt.  
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4. BETRIEBSINTERVIEWS  

 

Die qualitativen Interviews mit Betriebsleitungen und Vorständen von Milchviehbetrieben 

zielen auf die Beantwortung der Fragen ab, warum Kommunikation im Rahmen des Wissen-

stransfers zu den im Projekt fokussierten Themen bisher wenig oder keine Resonanz er-

zeugt, wie Informationen bisher wahrgenommen und interpretiert werden und weshalb das 

vorhandene Wissen bisher nicht in der täglichen Praxis umgesetzt wird.  

 

Insgesamt wurden sieben Betriebe seitens der Projekt-

partner:innen aufgrund von Erfahrungswerten und Zugangs-

möglichkeiten identifiziert und angefragt. Es handelt sich da-

bei um Betriebe aus Hessen (Betriebsleitung eines 

Biobetriebs im Haupterwerb), Thüringen (Leitung Milchpro-

duktion eines konventionellen genossenschaftlichen Haupt-

erwerbsbetriebs), Sachsen-Anhalt (Betriebsleitung eines 

konventionellen genossenschaftlichen Haupterwerbsbe-

triebs) sowie je zwei Betriebe aus Sachsen (Vorstand eines 

konventionellen genossenschaftlichen Haupterwerbsbe-

triebs; Vorstand und Herdenmanagement eines konventio-

nellen genossenschaftlichen Haupterwerbsbetriebs) und 

Baden-Württemberg (Betriebsleitung eines ökologischen 

Nebenerwerbsbetriebs im Familienbetrieb; Betriebsleitung 

eines konventionellen Haupterwerbsbetriebs im Familien-

betrieb) (siehe Abb. 6). Die Interviews wurden von November 2024 bis Dezember 2024 

durchgeführt. Angestellte im Betrieb wurden nicht interviewt. Ergebnisse zum Verhalten 

von Angestellten spiegeln somit nur die Wahrnehmung der interviewten Personen wider 

und sind eine Fremdzuschreibung durch die Interviewten. Die Auswertung der Interviews 

fand mittels inhaltlich-strukturierender qualitativer Inhaltsanalyse mithilfe der Software 

„MAXQDA“ statt (Kuckartz & Rädiker, 2022). 

Um ein umfassendes Verständnis für die Entscheidungen von Akteur:innen von Milchvieh-

betrieben zu erlangen und nachhaltigere landwirtschaftliche Praktiken zu fördern ist die 

Identifikation zentraler verhaltensbezogener Faktoren entscheidend (Dessart et al., 2019). 

Theoretische Grundlage für die Betriebsinterviews bildet daher die Theorie des geplanten 

Verhaltens (TPB) (Ajzen, 1991), welche im Folgenden erörtert wird. Mit Hilfe der TPB kann 

menschliches Verhalten sowohl besser erklärt als auch vorhergesagt werden. Auch können 

vor dem Hintergrund der TPB Verhaltensänderungen initiiert werden (Ajzen, 1991). Die TPB 

besteht dabei aus folgenden Bestandteilen: Einstellungen gegenüber dem Verhalten, sub-

jektive Normen, wahrgenommene Verhaltenskontrolle, Intentionen und das tatsächlich ge-

zeigte Verhalten (siehe Abb. 7).  

Abbildung 6: Standorte der in-
terviewten Betriebe 
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Intentionen geben Aufschluss darüber, wie sehr Personen dazu bereit sind, ein bestimmtes 

Verhalten auszuführen und wie konkret der Plan zur Ausführung ist. Allgemeine Zielabsich-

ten ohne Bezug auf ein bestimmtes Verhalten sind davon abzugrenzen; die TPB sagt in ers-

ter Linie verhaltensbezogene Intentionen vorher. Sind diese Intentionen stark ausgeprägt, 

so wird die Ausführung eines Verhaltens wahrscheinlicher (Ajzen, 1991). Die Ausprägung 

der Intentionen wird durch die drei Determinanten Einstellungen, subjektive Norm und 

wahrgenommene Verhaltenskontrolle maßgeblich beeinflusst (Ajzen, 1991).  

Die Einstellungen können sich dabei sowohl auf das Verhalten an sich als auch auf die er-

warteten Folgen des Verhaltens beziehen und positiv sowie negativ ausgeprägt sein. Posi-

tive Einstellungen zum Verhalten haben einen positiven Einfluss auf die Intention, ein be-

stimmtes Verhalten auch tatsächlich auszuführen (Ajzen, 2005). 

Subjektive Normen können auch als sozialer Druck, ein Verhalten auszuüben (oder zu un-

terlassen), definiert werden (Ajzen, 2005). Sie setzen sich zusammen aus injunktiven und 

deskriptiven Normen. Injunktive Normen beschreiben dabei die Wahrnehmung, ob das Um-

feld von einem selbst ein bestimmtes Verhalten erwartet, während sich deskriptive Normen 

auf die Wahrnehmung, ob und wie oft das Umfeld ein bestimmtes Verhalten an den Tag 

legt, beziehen (Fishbein & Ajzen, 2010). Beide Normtypen können unterschiedlich stark zur 

Intentionsbildung beitragen. 

Die wahrgenommene Verhaltenskontrolle besteht nach Ajzen (2002) aus der Selbstwirk-

samkeit sowie der sogenannten Controllability (wahrgenommene Abhängigkeit von äuße-

ren Bedingungen/Umständen). Sie drückt dabei aus, ob sich Personen dazu in der Lage füh-

len und ob sie glauben, die entsprechenden Ressourcen zu besitzen, um ein bestimmtes 

Verhalten auszuführen (Ajzen, 2005). Die Selbstwirksamkeit beschreibt dabei die eigenen 

inneren Ressourcen, während die Controllability alle weiteren Faktoren betrachtet, welche 

aus Sicht der Person nicht in ihrem Einfluss liegen (Ajzen, 2002). Eine zentrale innere Res-

source stellt fachliches und anwendungsbezogenes Wissen dar. Besitzt eine Person nicht 

das Wissen, ein bestimmtes Verhalten durchzuführen, so wird ihre wahrgenommene Ver-

haltenskontrolle vermindert (Ajzen, 2020). Dabei spielt es für die wahrgenommene Verhal-

tenskontrolle der Person jedoch keine Rolle, ob das Wissen tatsächlich stimmt oder nicht 

(Ajzen et al., 2011). Ist die wahrgenommene Verhaltenskontrolle sehr gering, so kann dies 

auch direkte negative Auswirkungen auf die Durchführung des Verhaltens haben (Ajzen, 

1991). 

Abbildung 7: Theorie des geplanten Verhaltens. Eigene Darstellung nach Ajzen, 1991, S. 182 
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Grundlagen der Determinanten sind saliente Überzeugungen, welche sich in allen drei De-

terminanten in verschiedenen Ausprägungen wiederfinden lassen. Dadurch bilden sie letzt-

endlich auch die Grundlage für Intentionen sowie Verhalten (Ajzen, 1991). Werden Aspekte 

von den Befragten selbst angesprochen, ohne dass sie in einer Frage explizit genannt wur-

den, gelten die entsprechenden Aussagen als saliente Überzeugungen. Die so getätigten 

Äußerungen können in diesem Fall also als maßgeblich für Einstellungen, subjektive Norm 

oder wahrgenommene Verhaltenskontrolle verstanden werden (Sutton et al., 2003). 

Ein zentrales Prinzip der TPB ist die Kompatibilität von Determinanten und Verhalten. Ein 

Verhalten wird durch die folgenden vier Elemente bestimmt: die Handlung selbst, das Ziel, 

den Kontext sowie den Zeitpunkt (Ajzen, 1991). Einstellungen, Normen und wahrgenom-

mene Verhaltenskontrolle sagen ein Verhalten nur dann zuverlässig voraus, wenn sie 

ebenso konkret erfasst werden wie das Verhalten selbst. Eine allgemeine Einstellung (z.B. 

zum Ziel „Senkung der Kälbersterblichkeit“) lässt sich nicht ohne Weiteres auf eine konkrete 

Handlung (z.B. Drenchen) übertragen. Verändert sich eines dieser vier Elemente (bspw. der 

Kontext oder der Zeitpunkt), liegt möglicherweise ein anderes Verhalten vor.  

Der Fokus des MiKuWi-Projektes liegt auf einer qualitativen Analyse und damit einherge-

henden Identifikation wichtiger Determinanten der Akteur:innen, die zukünftig im Wissen-

stransfer adressiert werden sollen, um die Lücke zwischen Einstellung/Wissen und Verhal-

ten zukünftig zu verringern.  

Auch die Ergebnisse der Expert:innen-Interviews begründen die Wahl der TPB als Grundlage 

für die Betriebsinterviews: Aus den Interviews ging hervor, dass Betriebsentscheidungen 

nicht nur rein ökonomisch geleitet sind, sondern vor allem im Bereich der Tiergesundheit 

auch andere Einstellungen wie zum Beispiel erwartete positive Gefühle durch verbessertes 

Tierwohl als Bewertung der Verhaltenskonsequenz eine Rolle spielen können. Die Expert:in-

nen benennen außerdem die Problematik festsitzender Routinen und veralteten Traditions-

wissens, die zu negativen Einstellungen im Sinne von negativen Vorannahmen der Betriebe 

gegenüber Maßnahmen führen kann.  Die seitens der Expert:innen identifizierten Chancen 

und Hindernisse in der Umsetzung von Wissen werden durch die wahrgenommene Verhal-

tenskontrolle abgedeckt, z.B. Anzahl und Qualität der Angestellten, zeitliche und finanzielle 

Ressourcen des Betriebes oder Fachkräftemangel. Des Weiteren wird seitens der Expert:in-

nen ein starker Wettbewerb innerhalb der Branche festgestellt, wodurch die Determinante 

der subjektiven Norm begründet werden kann. Die TBP ist hilfreich, um Einsichten in die 

Entscheidungsprozesse von Betrieben zu erhalten, da sie verschiedene Determinanten und 

Faktoren abdeckt, die das Verhalten der Betriebe mutmaßlich beeinflussen können. Der 

Leitfaden für die Interviews integriert daher die Dimensionen dieses Modells (Abb. 7) kon-

kretisiert auf die in AP2 seitens der Projektpartner:innen identifizierten Themengebiete Ko-

lostrummanagement, Geburtsüberwachung, Transitkuhmanagement und klinische 

Mastitis (Donat et al., 2026; Trzebiatowski et al., 2025; 2026; Wehrle et al., 2026). Darüber 

hinaus vertieft der Leitfaden Ergebnisse aus der Onlineumfrage und aus den Expert:innen-

interviews. 
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4.1. ERKENNTNISSE UND ERGEBNISSE AUS DEN BETRIEBSINTERVIEWS 

Nach der inhaltsanalytischen Auswertung der Betriebsinterviews können folgende rele-

vante Dimensionen für das MiKuWi-Projekt identifiziert werden:  

 

Dimension Einstellungen 

• Wissen und Bewusstsein für Wichtigkeit der vier ausgewählten Themenkomplexe 

ist vorhanden, die Interviewpartner:innen konnten teils konkrete Antworten ge-

ben sowie bereits umgesetzte Maßnahmen benennen. 

• Einstellungen bezüglich der Bewertung von Maßnahmen seitens der Leitungs-

/Führungsebene sind oft kurzfristig und gewinnorientiert. 

• Negative Einstellungen sind kaum vertreten und nicht direkt auf die Aspekte Ver-

längerung der Nutzungsdauer und Senkung der Kälbersterblichkeit bezogen, son-

dern auf verschiedene Verfahren, die diesen Zielen dienen (z.B. äußern 2 Personen 

negative Einstellungen ggü. Drenchen). Vereinzelt wird die Zusammenarbeit mit 

dem Veterinäramt negativ bewertet, begründet durch frühere negative Erfahrun-

gen. 

• Einstellungen gegenüber einer sensorischen Tierüberwachung grundsätzlich posi-

tiv, da Arbeitsaufwand reduziert werden kann. Wenige negative Einstellungen in 

diesem Bereich mit Verweis auf fehlerhafte Geräte oder der Befürchtung der fal-

schen Nutzung bzw. Nichtnutzung durch Mitarbeitende. 

In allen vier Themenbereichen sind die Einstellungen zu entsprechenden Maßnahmen mit 

wenigen (z.T. betriebsindividuellen) Ausnahmen grundsätzlich positiv. Durch einen opti-

mierten Wissenstransfer kann den wenigen vorhandenen negativen Einstellungen begeg-

net werden und der positive Einfluss der Determinante auf das Verhalten der Betriebe zur 

Umsetzung von Maßnahmen weiter gesteigert werden.  

  

Dimension Subjektive Norm  

• Fast durchgehend deskriptiv: für die Interviewpartner:innen ist es eher wichtig, 

was vergleichbare Betriebe tatsächlich tun. 

• Geografisch entfernte Betriebe dienen kaum als Referenz. 

• Austausch mit strukturell ähnlichen Betrieben und Best-Practice-Beispiele können 

förderlich sein, Übertragbarkeit auf die eigenen Betriebsbedingungen muss aller-

dings vorhanden sein. 

• Innerbetrieblich spielen in den größeren Betrieben subjektive Normen eine große 

Rolle bei der Umsetzung von Maßnahmen: gegenseitige Kontrolle der Angestellten 

und regelmäßige Erinnerungen werden als Führungsinstrument genutzt. 

Es kann davon ausgegangen werden, dass die identifizierten subjektiven Normen (sowohl 

innerbetrieblich als auch im betrieblichen Umfeld) einen positiven Einfluss auf das Verhal-

ten der Betriebe haben. Weiterhin sollten die Erfahrungen von Berufskolleg:innen aktiv in 

den Wissenstransfer integriert werden, um die Wahrscheinlichkeit einer Maßnahmen-

umsetzung am eigenen Betrieb zu erhöhen.  
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Dimension Wahrgenommene Verhaltenskontrolle 

• Erfahrungsbasierte Kompetenzen und Fähigkeit zur eigenständigen Informations-

aneignung steigern als interne Faktoren der interviewten Personen die wahrge-

nommene Verhaltenskontrolle. 

• Kontrollmindernde interne Faktoren sind seltener, im Wesentlichen bezogen auf 

vereinzelte Wissenslücken und Betriebsblindheit. 

• Unterstützung durch Dritte (Vernetzung in Arbeitskreisen, Möglichkeit von Bera-

tungen) sowie Vollbesetzung bei der Tages- bzw. Frühschicht sind als kontrollstär-

kende externe Faktoren zu sehen. 

• Angestellte mit direktem Tierkontakt sind hauptverantwortlich für die Umsetzung 

von Maßnahmen im Betrieb und haben somit direkten Einfluss auf die wahrge-

nommene Verhaltenskontrolle, sowohl positiv als auch negativ. 

• Kontrollstärkend wirken laut der Interviewpartner:innen intrinsisch motivierte 

Mitarbeitende sowie Kontrolle der Mitarbeitenden untereinander. Miteinbezug 

der Mitarbeitenden in Entscheidungsprozesse sowie Beachtung derer Wünsche 

wirkt sich ebenfalls positiv auf deren Motivation aus. 

• Benannte Gründe für unzureichende Umsetzung bei Angestellten mit direktem 

Tierkontakt (von den Interviewpartner:innen zugeschriebene wahrgenommene 

Verhaltenskontrolle) sind fehlendes Fachwissen/Falschinformationen, gering be-

setzte Spätschicht oder Betriebsblindheit. 

• Benannte Gründe für unzureichende Umsetzung bei Angestellten mit direktem 

Tierkontakt (von den Interviewpartner:innen zugeschriebene Einstellungen) sind: 

o Hauptsächlich geringe (intrinsische) Motivation und Arbeitsmoral: fehlen-

des Weiterbildungsinteresse, Vermeiden von ‚Mehrarbeit‘, teilweise 

Gleichgültigkeit und fehlende Sensibilisierung für Tierwohlmaßnahmen, 

o Mangel an gesamtbetrieblichem Verständnis führt zu falscher Bewertung 

der eigenen Handlungsfolgen, 

o Vergessen von Erinnerungen/Ermahnungen, 

o Verschieben von Verantwortung zwischen den Schichten. 

• Angestellte mit direktem Tierkontakt sind zudem nur begrenzt finanziell motivier-

bar. 

• Weitere kontrollmindernde externe Faktoren sind: fehlende Ressourcen, Prob-

leme im Wissenstransfer, Rinderrasse oder die Betriebsleitung:  

o Ressourcen: Personalmangel (Verfügbarkeit an qualifiziertem Personal, 

zu wenig Personen in der Spätschicht), begrenzte finanzielle Ressourcen, 

fehlende zeitliche Ressourcen (bezogen auf die persönliche Weiterbil-

dung & Umsetzung von Maßnahmen) und teilweise begrenzte bauliche 

Möglichkeiten, 

o Probleme im Wissenstransfer: Informationsflut und Falschinformationen 

im Internet, teilweise werbeorientierte Beratungsgespräche, fehlende 

Praxistauglichkeit wissenschaftlicher Erkenntnisse sowie veraltetes Schu-

lungsmaterial, 

o Rinderrasse: rassebedingte Verhaltensauffälligkeiten und Stoffwechsel-

probleme sowie erschwerter Austausch mit Betrieben ähnlicher Struktur 

bei bestimmten Rinderrassen, 
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o Betriebsleitung: finanziell motivierte Falschentscheidungen in Bezug auf 

die Tiergesundheit und nötige Überzeugungsarbeit bei Maßnahmen, wel-

che zwar die Tiergesundheit steigern aber keinen direkten finanziellen 

Mehrwert bieten. 

Da die Angestellten mit direktem Tierkontakt einen großen Einfluss auf die wahrgenom-

mene Verhaltenskontrolle in den betrachteten Themenbereichen haben, kann durch geziel-

tes Adressieren dieser Personen im Wissenstransfer eine Steigerung der wahrgenommenen 

Verhaltenskontrolle seitens der Betriebe erfolgen, was wiederum einen positiven Einfluss 

auf die Umsetzung der in AP3 ausgewählten Maßnahmen im Betrieb haben kann. Hilfreich 

ist es hierbei, arbeitserleichternde Hintergründe und Zeitersparnis von Maßnahmen zu be-

leuchten, vorhandene fachliche Wissenslücken zu schließen sowie die Sensibilität für Tier-

wohl zu steigern und das gesamtbetriebliche Verständnis zu stärken. Auch eine direkte 

Adressierung der Betriebsleitung scheint sinnvoll, um Entscheidungen hin zur Erhöhung des 

Tierwohls zu erleichtern. Weiter kann Problemen im Wissenstransfer durch eine Bündelung 

wichtiger Informationen begegnet werden. 

 

Dimension Intention 

• Die vier untersuchten Themenbereiche tragen aktiv zur Zielerreichung der Be-

triebe bei, sowohl bei rein ökonomischen Zielsetzungen als auch bei Zielsetzungen 

inklusive Tierwohl/Tiergesundheits-Bezug. Es ist davon auszugehen, dass den Be-

trieben eine optimierte Umsetzung der Arbeit in diesen Bereichen wichtig ist. 

• Es finden sich nur wenig sehr konkrete Verhaltensintentionen, deren Umsetzung 

bereits geplant ist (alle bezogen auf bauliche Maßnahmen und Anschaffung von 

Geräten). 

• Hauptsächlich lassen sich allgemeine Verbesserungsabsichten identifizieren, diese 

bleiben aber sehr vage, konkrete Handlungsabsichten bleiben vorerst aus. 

Die Vorannahme der Wichtigkeit ökonomischer Ziele sowie Tierwohlziele kann durch die 

grundsätzlich positiven Einstellungen innerhalb der vier Themenbereiche begründet wer-

den. Auffällig sind im Gegensatz dazu die wenig konkreten Verhaltensintentionen. Aufgrund 

der vielen geäußerten kontrollmindernden Faktoren, welche sich auf Angestellte zurückfüh-

ren lassen, kann zudem indirekt interpretiert werden, dass grundsätzlich der Wunsch nach 

einer Verbesserung der Arbeit hin zur optimalen Maßnahmenumsetzung seitens der Mitar-

beitenden besteht. Daher ist davon auszugehen, dass bei Bereitstellung von (Schulungs- 

und Weiterbildungs-)Material auch die Intention seitens der Leitungsebene besteht, dieses 

Material im betrieblichen Wissenstransfer zu nutzen und es den Mitarbeitenden zugänglich 

zu machen. 

 

Weitere für den Wissenstransfer relevante Kategorien 

• Sprachbarriere: Die bisherige Einarbeitung von Mitarbeitenden mit geringen 

Deutschkenntnissen auf den Betrieben findet stark visuell und mit Hilfe von Über-

setzungsprogrammen statt. Bei weniger routinierten Betriebsabläufen (z.B. Kälber-

versorgung) scheint dies schwieriger zu sein. Videobasiertes betriebsspezifisches 

Einweisungsmaterial könnte bei der Einarbeitung hilfreich sein, es besteht außer-

dem der Wunsch nach mehrsprachigen Praxisschulungen. 

• Informationsverhalten: Hauptsächlich an kognitiven Bedürfnissen ausgerichtet 

und über traditionelle Quellen (z.B. Internet, Beratung, Fachzeitschriften), wobei 
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ein Teil der Betriebe vom Internet als Informationsquelle z.T. wegen mangelnder 

Recherchekompetenz nicht überzeugt ist. Von der jüngeren Generation (unter 30) 

werden auch videobasierte Plattformen (Youtube, Instagram, TikTok) im berufli-

chen Wissenstransfer genutzt, hauptsächlich affektiv. 

• Allgemeine Bedarfe im Wissenstransfer: Wissensvermittlung soll praxisnah und 

wiederholend sein, ein Fokus zusätzlich auf möglicher Arbeitserleichterung liegen. 

Weiter wird teilweise Bedarf an einer Steigerung der Stellung der Frau im Wissens-

transfer, vor allem bei älteren Personen auf Führungsebene, gesehen. 

• Weiterbildung: Veranstaltungen sollen eine Kombination von Wissenschaft und 

Praxis bieten. Außerdem ist Netzwerkbildung gewünscht, z.B. durch Kontaktmög-

lichkeiten zu anderen Teilnehmenden zum Ausbau des Wissenstransfers auf per-

sönlicher Ebene. Weiter präferieren Haupterwerbsbetriebe Präsenz- gegenüber 

Onlineveranstaltungen. Für Nebenerwerbsbetriebe sind Onlineformate aufgrund 

der zeitlichen Flexibilität attraktiver. 

• Beratung: Beratungsangebote werden genutzt, wobei persönlicher enger Kontakt 

auf Augenhöhe der Betriebe präferiert wird. Im Nebenerwerb scheint zudem eine 

flexible Beratungsform über knappe Online-Kommunikation anschlussfähig. Ver-

besserung eines gesamtbetrieblichen Verständnisses durch seitens der Beratung 

begleitete Betriebsversammlungen, in welchen gemeinschaftlich Verbesserungs-

ansätze im Betrieb erarbeitet werden könnten, sind denkbar. Zusätzlich sollte Be-

ratung bei zwischenmenschlichen Konflikten im Betrieb sowie bei Unsicherheiten 

im Umgang mit dem Veterinäramt unterstützend zur Seite stehen. 

• Medialer Wissenstransfer: Wunsch nach gebündelter Bereitstellung zentraler In-

formationen von wissenschaftlich neutraler Quelle, welche betriebsspezifisch, 

komplexitätsreduziert und praxisorientiert aufbereitet sind. Wichtig ist hierbei 

auch der Miteinbezug von Praxisbeispielen. Der videobasierte Wissenstransfer ist 

auf allen Beschäftigungsebenen dem Audioformat vorzuziehen; hierbei sollte auf 

eine kurzweilige Gestaltung der Videos geachtet werden. Auf Ebene der Angestell-

ten mit direktem Tierkontakt können kurze praxisnahe Videos auf Augenhöhe be-

reitgestellt werden, welche auch während der Arbeitszeit geschaut werden kön-

nen. Auf Leitungsebene besteht der Wunsch nach Vermittlung von Erfahrungen 

der Berufskolleg:innen in videobasierter Form. 

Die Auswertung der Interviews entlang der TPB machen deutlich, dass die Einstellungen 

gegenüber den Maßnahmen in allen vier ausgewählten Themenbereichen überwiegend po-

sitiv sind und sich negative Bewertungen nur auf einzelne Verfahren beziehen. Als unter-

stützend wirken im Sinne der subjektiven Normen strukturell und regional vergleichbare 

Betriebe und innerbetriebliche gegenseitige Kontrolle. Die wahrgenommene Verhaltens-

kontrolle kann als deutlich eingeschränkt bewertet werden, denn Personalmangel, zeitliche 

und finanzielle Ressourcen, Probleme im Wissenstransfer sowie Wissenslücken und Moti-

vationsschwierigkeiten bei den Arbeitenden direkt am Tier begrenzen die Umsetzung der 

Maßnahmen. Daher verbleiben auch die Intentionen zumeist sehr vage und konkrete Hand-

lungsabsichten finden sich nur im baulich-technischen Bereich.  

Quer zu den Determinanten konnten konkrete Anforderungen an den Wissenstransfer her-

ausgearbeitet werden. Er sollte gebündelte, praxisnahe und komplexitätsreduziert aufbe-

reitete Informationen zur Verfügung stellen, wissenschaftlich fundiert und sprachlich barri-

erearm sein sowie videobasierte Formate beinhalten.  

Aus den vier vorgestellten Erhebungsschritten lassen sich konkrete Erkenntnisse für die Ge-

staltung des Wissenstransfers ableiten, die im Folgenden dargestellt werden.  
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5. AUS DEN ERKENNTNISSEN ABGELEITETES KONZEPT ZUM WISSENS-

TRANSFER 

 

Abbildung 8: Wissenstransferkonzept im Projekt MiKuWi 

Die Ergebnisse der vorangegangenen vier Erhebungsschritte liefern konkrete Erkenntnisse 

in Bezug auf den Wissenstransfer. Aufgrund der sozialwissenschaftlichen Analyse können 

Hinweise für die Beantwortung der Frage, wie und auf welche Weise Wissen kommuniziert 

werden sollte, damit es anschlussfähig ist, gegeben werden. Eine grafische Darstellung des 

Konzepts ist Abb. 8 zu entnehmen, die einzelnen Punkte werden nachfolgend genauer er-

läutert. 

 

Praxisorientierung und Zielgruppenfokus 

• Der Wissenstransfer sollte praxisnah und auf die spezifischen Bedürfnisse der Ziel-

gruppen zugeschnitten sein. Dazu zählt sowohl die individuelle Anpassbarkeit an 

Struktur, Form, Problemstellung und Ressourcen des Betriebs als auch die Berück-

sichtigung der Bedürfnisse der verschiedenen Hierarchieebenen innerhalb des Be-

triebs, explizit der Betriebsleitungen und der Personen mit direktem Tierkontakt. 

• Bei Personen mit direktem Tierkontakt sind praktische Inhalte zu wählen, die auf 

ihre täglichen Aufgaben abgestimmt sind. Auf Leitungsebene steht die Vermittlung 

von strategischem, kurzfristigem ökonomischem Wissen im Vordergrund. Der Wis-

senstransfer soll auf Leitungsebene dazu beitragen, den Betrieb mit Blick auf öko-

nomische sowie Tierwohlaspekte optimal zu strukturieren und zu führen und ein 

langfristiges Bewusstsein für diese Themen zu fördern. 

• Die Einordnung des Wissens/der Maßnahmen in den allgemeinen Kontext der 

Branche kann sich positiv auf das Verhalten der Betriebe auswirken. 
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Mediale Ansätze 

• Videobasierte Formate werden von allen Altersgruppen und Betriebsrollen als hilf-

reich angesehen. Sie sind insbesondere anschlussfähig bei jüngeren Mitarbeiten-

den. 

• Kurze, thematisch fokussierte Videos können die Verständlichkeit und den Wis-

senserhalt fördern.  

• Videobasierter Wissenstransfer darf neben kognitiven Bedürfnissen nach Informa-

tionen/Denkanstößen auch affektive Bedürfnisse nach Spaß/Entspannung anspre-

chen, dies gilt insbesondere für jüngere Personen (Vorbild: audiovisuelle Formate 

wie YouTube und Instagram). 

• Videobasierter Wissenstransfer ist klar dem Audioformat vorzuziehen.  

• Schriftliche Inhalte sollten komplexitätsreduziert und visuell ansprechend aufbe-

reitet sein, um die Aufmerksamkeit zu steigern. Stichpunkte und Absätze sind so-

mit einem langen Fließtext vorzuziehen, vor allem für Personen mit direktem Tier-

kontakt. 

• Die Informationssuche im Internet gilt als gängige Quelle im Wissenstransfer und 

bietet Potenziale in der Optimierung (Glaubwürdigkeit der Inhalte steigern und Er-

leichtern der Suche nach Informationen/Zugänglichkeit). Eine internetbasierte ge-

bündelte Darstellung glaubwürdiger und wissenschaftlich fundierter Inhalte ist so-

mit als vorteilhaft einzuordnen. 

• Es besteht der dringende Wunsch nach guten Einweisungsvideos/Lernvideos. Dies 

deutet auf einen Mangel an nützlichen Inhalten im Wissenstransfer für die Arbei-

ter:innen mit direktem Tierkontakt hin sowie Wissenslücken seitens der Lehrlinge, 

die ebenso durch externes Lernmaterial geschlossen werden können. 

 

Sprach- und Barrierefreiheit 

• Zwar scheint eine Sprachbarriere zu keinen zu großen Hindernissen zu führen, den-

noch sollten Inhalte mehrsprachig gestaltet sein, um die Integration von ausländi-

schen Arbeitskräften zu erleichtern. 

• Visuelle, komplexitätsreduzierte Anleitungen (z. B. Infografiken) sind hilfreich, ins-

besondere bei Sprachbarrieren. 

 

Interaktive und wiederholende Vermittlung 

• Wiederholte Kommunikation und Auffrischung von zentralen Themen sind not-

wendig, um langfristige Verhaltensänderungen zu bewirken und Betriebsblindheit 

vorzubeugen. Innerbetriebliche Apelle ziehen nur eine kurzfristige Verhaltensän-

derung nach sich und auch finanzielle Anreize stellen keine Lösung dar.  

• Interaktive Elemente wie Quizze, Checklisten oder Diskussionsrunden fördern das 

Verständnis und die aktive Auseinandersetzung mit den Inhalten. 
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Flexibilität und Zeitmanagement 

• Wissensvermittlung sollte flexibel gestaltet sein, um den Arbeitsalltag der Betriebe 

nicht zu beeinträchtigen. Kurze, prägnante Einheiten sind bevorzugt. 

• Präsenzveranstaltungen haben eine hohe Akzeptanz; zeitlich effizientere Online-

Optionen sind als ergänzendes Angebot anschlussfähig. 

 

Emotionale Ansprache und Motivation 

• Inhalte sollten emotional ansprechend gestaltet sein, um eine persönliche Bindung 

und Motivation zur Umsetzung zu fördern. Unterhaltung und Stressabbau spielen 

dabei eine Rolle.  

• Insbesondere die Faktoren Zeitersparnis und Arbeitserleichterung sind im Wissen-

stransfer rund um die Umsetzung von Maßnahmen zu adressieren, da dies sowohl 

auf betrieblicher Ebene als auch individuell zu höherer Motivation führen kann.  

• Erfolgsgeschichten und praxisnahe Beispiele können den Mehrwert bestimmter 

Maßnahmen verdeutlichen und das Engagement steigern. 

• Konsequenzen des individuellen Handelns bzw. Nicht-Handelns sollten benannt 

werden, um die Sensibilisierung für das Tierwohl zu erhöhen. 

 

Netzwerkbildung und Peer-to-Peer-Austausch 

• Der Austausch von Erfahrungen zwischen Kolleg:innen wird als wichtig empfun-

den. Vernetzung fördert das gegenseitige Lernen und schafft Vertrauen in neue 

Ansätze. 

• Arbeitskreise und informelle Netzwerke können den Wissenstransfer stärken. 

• Best-Practice-Beispiele können Orientierung, Denkanstöße und Machbarkeitsbei-

spiele geben. 

 

Wissenschaftliche Fundierung und Glaubwürdigkeit 

• Informationen sollten wissenschaftlich fundiert, jedoch einfach und verständlich 

aufbereitet sein. 

• Die Kombination aus wissenschaftlichem Hintergrund und praktischen Beispielen 

erhöht die Akzeptanz. 

• Zusammenarbeit mit etablierten Institutionen sowie die Kenntlichmachung dieser 

Zusammenarbeit (z.B. Rindergesundheitsdienste, Universitäten) kann zur Erhö-

hung der Glaubwürdigkeit beitragen. 

 

Partnerschaftliche Beratung 

• Beratung sollte individuell und einfühlsam sein, um Unsicherheiten abzubauen und 

außerdem prozessbegleitend mit den Betrieben zusammen nach Lösungen su-

chen. Gleichzeitig ist ein gesamtbetriebliches Verständnis wichtig, wodurch die Zu-
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friedenheit seitens der Betriebe mit der Beratungsdienstleistung gesteigert wer-

den kann. Bei möglichen Problemlösungen sollten die individuellen Ressourcen des 

Betriebs beachtet werden. 

• Ein partnerschaftlicher Ansatz, der sowohl die Betriebsleitung als auch die Ange-

stellten einbezieht, scheint anschlussfähig.  

Die Ergebnisse der sozialwissenschaftlichen Analyse unterstreichen die Notwendigkeit ei-

nes diversifizierten, zielgruppenspezifischen Ansatzes zur Wissensvermittlung, der so-

wohl traditionelle/klassische als auch moderne Kommunikationswege integriert. Das ab-

geleitete Wissenstransferkonzept bietet bei der Ausgestaltung der Wissensvermittlung 

einen Orientierungsrahmen, was die Art der Wissensvermittlung betrifft. 

Im Projekt MiKuWi soll vor allem die Fachkompetenz der Arbeiter:innen im Milchviehbe-

trieb gefördert werden. Hierzu ist eine Steigerung des beruflichen Wissens sowie der beruf-

lichen Fertigkeiten nötig. Um dem gerecht zu werden, wird der Wissenstransfer in Form 

eines „Blended Learning“ ausgestaltet werden (Hrastinski, 2019). „Blended Learning“, oder 

auch hybrides Lernen, ist gekennzeichnet durch ein Zusammenspiel aus Präsenzelementen 

und Distanzelementen, welche sich im Projekt MiKuWi aus insgesamt vier Betriebsbesu-

chen inklusive Schulung (Präsenzelemente) und einem virtuellen Lernmodul (Distanzele-

ment) zusammensetzen (siehe Abb. 9). Durch eine enge Verzahnung von Präsenzveranstal-

tungen mit dem virtuellen Lernmodul ist sowohl eine angeleitete Informationserarbeitung 

(in der Präsenzschulung, welche das virtuelle Lernmodul zu Schulungszwecken nutzt), als 

auch eine selbst gesteuerte Informationsrezeption und -erarbeitung (selbstständig über das 

virtuelle Lernmodul) möglich. Grundlage beider Elemente ist die wissenschaftliche Fundie-

rung und Glaubwürdigkeit sowie die emotionale Ansprache und Motivation. Inhalte beider 

Elemente sollten zudem mehrsprachig bereitgestellt werden. Im Distanzelement lassen sich 

interaktive Inhalte, multimediale Ansätze, zeitliche Flexibilität und zielgruppenspezifische 

Ansprache realisieren, im Präsenzelement der Hofbesuche mit Schulung Vernetzung und 

partnerschaftliche Beratung.  

 

 

 

 

  

Distanz: 

virtuelles 

Lernmodul 

Präsenz: 

Hofbesuch mit 

Schulung 

Blended 

Learning 

Abbildung 9: Konzept des Blended-Learning als Kernelement der methodischen Umsetzung des 
Wissenstransferkonzepts im Projekt MiKuWi 
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Das Konzept des „Blended-Learning“ vereint somit die Flexibilität und Anschlussfähigkeit 

digitaler Angebote mit den seitens der Landwirt:innen geschätzten Vorzüge von Präsenzan-

geboten und kann zur Erfüllung diverser Erwartungen und Bedürfnisse im Wissenstransfer 

beitragen. Im Folgenden wird die Ausgestaltung des virtuellen Lernmoduls sowie der Be-

triebsbesuche genauer erläutert.  

 

5.1. ERSTELLEN EINES VIRTUELLEN LERNMODULS MIT TEXT- UND VIDEOBASIERTEM WIS-

SENSTRANSFER 

Mit einem virtuellen Lernmodul kann Wissen langfristig und effizient vermittelt werden. Es 

erfüllt den Wunsch nach einer gebündelten Bereitstellung zentraler Informationen und bie-

tet dabei eine lernförderliche Umgebung. Neben der Fokussierung der Inhalte auf das We-

sentliche sowie den Praxisbezug ist hierfür ein klares Design, das sich an der technischen 

Ausstattung der Zielgruppe orientiert, nötig, um eine intuitive Nutzung und somit die Qua-

lität der Lernumgebung sicherstellen zu können. Das virtuelle Lernmodul soll sowohl die Ar-

beiter:innen mit direktem Tierkontakt wie auch die Leitungsebene adressieren und somit 

Wissenstransfer auf Augenhöhe und allen Hierarchieebenen des Betriebs bereitstellen. 

Die Plattform bietet folgende Funktionen und Inhalte: 

 

Struktur und Funktionen 

• Thematische Organisation: Auf Grundlage der in AP2 erarbeiteten wichtigen The-

menkomplexe ist das virtuelle Lernmodul klar in die vier Themenbereiche Geburts-

überwachung, Transitkuhmanagement, Kolostrumversorgung und Mastitis aufge-

teilt. Hierbei wird darauf geachtet, dass die Grundstruktur der einzelnen 

Themenbereiche gleich ist, um eine möglichst intuitive Nutzung des Lernmoduls 

garantieren zu können. 

• Inhaltliche Organisation, Zielgruppenorientierung: Um eine bedarfsorientierte 

Adressierung aller im Betrieb arbeitenden Personen gewährleisten zu können, er-

folgt die Wissensvermittlung innerhalb jedes Themenbereichs aufgeteilt nach Wis-

sensstufen (grundlegendes Wissen, vertiefendes Wissen Tier, vertiefendes Wissen 

Betrieb). Die Stufe des ‚Grundlagenwissens‘ adressiert hierbei vor allem die Mitar-

beitenden direkt am Tier und hat einen starken praktischen Bezug. Das ‚vertie-

fende Wissen Tier‘ adressiert vor allem die Herdenmanager:innen sowie interes-

sierte Mitarbeitende. Die Ebene ‚vertiefendes Wissen Betrieb‘ ist an die 

Führungsebene gerichtet, hat einen strategischen Fokus und zielt auf kognitive Be-

dürfnisse ab. Durch die Aufteilung der Inhalte in Wissensstufen ist die Wissensver-

mittlung zielgruppenorientiert zugeschnitten. 

• Klassische Inhalte: Bereitstellen von wissenschaftlich fundiertem, aber praxisnah 

aufbereitetem Wissen in Form von Artikeln, Leitfäden und Faktenchecks, ausge-

richtet auf kognitive Bedürfnisse nach Informationen und Denkanstößen. Hier 

kann auch technisch gestützte Beratung integriert werden durch kognitiv ausge-

richtete Videos (Erklär- und Lehrvideos auf Bedürfnisse der Leitungsfunktion zuge-

schnitten). Diese Inhalte sollen überwiegend auf Leitungsebene genutzt werden. 

• Interaktive Inhalte: Integration von Videos, Checklisten und interaktiven Modulen 

zur Selbstüberprüfung (z. B. Quiz oder Fallbeispiele). Regelmäßige Quizze stellen 

eine Möglichkeit dar, Wissen wiederholt zu kommunizieren und abzufragen. Es be-
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steht die Notwendigkeit, dass die Mitarbeitenden diese Inhalte während der Ar-

beitszeit einsehen können. Videos sollten neben kognitiven Bedürfnissen (Infor-

mationen/Denkanstöße) auch die Bedürfnisse nach Spaß/Entspannung (affektiv) 

adressieren. Diese Inhalte sollen überwiegend auf Ebene der Personen mit direk-

tem Tierkontakt genutzt werden. 

• Die konkrete Ausgestaltung erfolgt über einzelne E-Learning-Einheiten, welche 

klassische mit interaktiven Inhalten verknüpfen. Neben der Wissensvermittlung 

über Text sind Bilder sowie praxisnahe Videos, Checklisten und Quizze vorgesehen. 

Um die affektiven Bedürfnisse der Arbeitenden am Tier anzusprechen, sind auf den 

Wissensebenen ‚Grundlagenwissen‘ und ‚vertiefendes Wissen Tier‘ interaktive 

Quizze zur Überprüfung des Wissens vorgesehen. Bei den Videos auf diesen beiden 

Wissensebenen wird auf Kurzweiligkeit geachtet, um neben kognitiven auch affek-

tive Bedürfnisse der Arbeiter:innen mit direktem Tierkontakt anzusprechen. Die 

Gestaltung der Inhalte der Wissensebene ‚vertiefendes Wissen Betrieb‘ sind an 

kognitiven Bedürfnissen orientiert. Diese Wissensebene enthält keine Quizze, da-

für aber ausführlichere Texte sowie längere, kognitiv ausgerichtete Videos. 

• Mehrsprachigkeit: Um Sprachbarrieren möglichst gering zu halten, werden die In-

halte des virtuellen Lernmoduls auf Deutsch und in weiteren Sprachen verfügbar 

sein. Vor allem die Ebene des Grundlagenwissens wird, je nach gesprochener Spra-

che in den teilnehmenden Betrieben, in weitere Sprachen als Deutsch und Englisch 

übersetzt. 

• Verlinkungen: Um die kognitiven Bedürfnisse aller Mitarbeitenden anzusprechen, 

gibt es innerhalb der einzelnen E-Learning-Einheiten zum vertiefenden Einlesen 

Verlinkungen zur nächsthöheren Wissensebene oder zu anderen Themenkomple-

xen im virtuellen Lernmodul. Zusätzlich sind auf den Ebenen des weiterführenden 

Wissens weiterführende Links, zum Beispiel zu Veranstaltungen des Netzwerk-Fo-

kus-Tierwohl und bereits bestehenden Elementen im Wissenstransfer (z.B. Be-

richte, Studien, wissenschaftliche Beiträge der Veterinärmedizin der Justus-Liebig-

Universität Gießen (JLU/Vet), Erklärvideos von Expert:innen/Beratung etc.) vor-

handen. 

 

Technische Aspekte 

• Offline-Zugriff: Um den Zugriff auf die wichtigsten Inhalte der Website unabhängig 

von Ort, Zeit und Internetverbindung garantieren zu können, sind die Checklisten 

sowie die wichtigsten Inhalte des virtuellen Lernmoduls als Downloads vorhanden. 

Die Checklisten sind dabei als Word-Datei downloadbar, damit diese von den teil-

nehmenden Betrieben bedarfsspezifisch angepasst werden können. 

• Integration von Updates: Die Website kann ohne größere Probleme in Text und 

Bild ergänzt werden, um die Qualität der Websitenutzung und der Inhaltsvermitt-

lung sicherstellen zu können. 

• Mobile Optimierung: Die Personen mit direktem Tierkontakt sollen auch während 

ihrer Arbeitszeit auf das virtuelle Lernmodul zugreifen können. Dafür ist das Lern-

modul für die mobile Nutzung optimiert. Eine einfache Navigation der Seite sowie 

ein schneller Überblick über die wichtigsten Informationen sind essenziell. Wenig 

Text, anschauliche Bilder und Schaubilder sowie kurzweilige Videos in Verbindung 
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mit einem durchscrollbaren Design sowie einer schnellen Navigation zu den wich-

tigsten Themen bilden die Grundlage einer optimalen mobilen Nutzbarkeit. 

 

Zusätzliche Vorteile 

• Stärkung der Glaubwürdigkeit: Durch wissenschaftliche Verweise sowie die Ko-

operationen mit Institutionen (z.B. JLU/Vet, Rindergesundheitsdienste (RGDs), 

Thüringer Tierseuchenkasse (ThürTSK)) wird die Glaubwürdigkeit des virtuellen 

Lernmoduls gestärkt. 

• Flexibilität: Da das virtuelle Lernmodul jederzeit online abrufbar, mobil optimiert 

und in Teilen downloadbar ist, kann der Zugriff unabhängig von Ort und Zeit garan-

tiert werden. 

• Motivierende und emotionale Ansprache: Vor der Auswahl der Wissensebene gibt 

es für jeden Themenbereich je einen Übersichtstext, aus dem hervorgeht, warum 

eine Beschäftigung mit dem Themenbereich für den Betrieb und die Mitarbeiten-

den wichtig ist. Hierbei wurden auch die Aspekte Arbeitszeitersparnis, Verminde-

rung von Druck und Kostenersparnis aufgegriffen. Der Übersichtstext dient dazu, 

die Motivation zur Beschäftigung mit den Themenbereichen sowie der Umsetzung 

der im Bereich dargelegten Maßnahmen zu erhöhen. 

Das auf wissenschaftlicher Ebene vertrauenswürdige virtuelle Lernmodul bietet durch seine 

zielgruppenorientierte praxisnahe und gebündelte Darstellung der Informationen und seine 

Konzentration auf die vier im Projekt als relevant identifizierten Themenbereiche einen gro-

ßen Mehrwert im Wissenstransfer. Es erleichtert sowohl eine gleichwertige und bedarfsge-

rechte Kommunikation mit den Arbeiter:innen am Tier (modern und interaktiv, an affekti-

ven Bedürfnissen orientiert) als auch mit der Leitungsebene (an kognitiven Bedürfnissen 

orientiert, informativ, Inhalte auf Betriebsentscheidungen fokussiert) die Suche nach klas-

sischen Informationen sowie nach modernen Inhalten, welche auch zur Einweisung und An-

leitung von Mitarbeitenden genutzt werden können. Die Aufteilung in Wissensebenen, ins-

besondere die komplexitätsreduzierte und stark praxisorientierte Grundlagenebene stellen 

eine Neuerung im Wissenstransfer in landwirtschaftlichen Betrieben dar. 

 

5.2. REGELMÄßIGE BETRIEBSBESUCHE MIT TIERMEDIZINISCHER BEGLEITUNG 

Im Rahmen des MiKuWi-Projekts wurden insgesamt bis zu vier Betriebsbesuche bei jedem 

am Projekt teilnehmenden Betrieb durchgeführt (Abb. 10). Diese dienten als Plattform, um 

Wissen praxisnah zu vermitteln und eine einheitliche Kommunikation im Betrieb zu fördern 

sowie die Betriebsbindung und das Verantwortungsgefühl bei den Arbeiter:innen mit direk-

tem Tierkontakt zu stärken.  

 

Ziele der Betriebsbesuche 

• Gesamtbetrieblicher Wissenstransfer: Austausch zwischen Leitung und Mitarbei-

tenden, um ein gesamtbetriebliches Verständnis/Bewusstsein zu kreieren. 

• Sensibilisierung und Verantwortungsgefühl: Thematisierung wichtiger Betriebs-

kennzahlen und ihrer Ursachen, beispielsweise durch Kombination des Schicht-

plans mit Tiergesundheitsdaten (Kontrollfunktion). Zudem kann Beratung auch ak-

tiv bei der Integration von ausländischen Mitarbeitenden helfen oder hierfür ein 

Bewusstsein auf Leitungsebene schaffen. Ebenso denkbar ist es, Diskriminierungen 
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im Wissenstransfer sowie zwischenmenschliche Problematiken im Betrieb zu ad-

ressieren. 

• Praxisnahe Problemlösungen: Gemeinschaftliche Erarbeitung konkreter Maßnah-

men zur Optimierung von Arbeitsabläufen, die sich an den Ressourcen des Betriebs 

orientieren. 

• Vernetzung schaffen: Initiieren der Vernetzung des Betriebes mit umliegenden 

MuD-Betrieben. 

 

Ablauf und Organisation (siehe Abb.10) 

• Frequenz: Abhängig von Betriebsgröße 

und Bedarf. 

• Der erste Betriebsbesuch stellt die Be-

standsaufnahme dar. Er dient zum Ken-

nenlernen sowie zur Aufnahme relevan-

ter Daten. 

• Im zweiten Betriebsbesuch werden Schu-

lungen durchgeführt, welche aus einer 

Basisschulung für alle Mitarbeitenden 

und anschließenden vertiefenden Schu-

lungen je nach Zuständigkeit bestehen. 

Das Schulungsmaterial bildet das virtuelle 

Lernmodul inklusive Ergänzungen und 

praxisnahem Anschauungsmaterial. Zu-

sätzlich findet bei diesem Besuch ein Ver-

gleich der Ist- und Soll-Werte statt sowie 

die Definition von Zielgrößen und -vorga-

ben für den Betrieb sowie die klare Benennung der erforderlichen Maßnahmen. 

• Im dritten Betriebsbesuch wird die Entwicklung der Ist-Werte betrachtet, inklusive 

Ursachenabklärung, Nachschulungen sind bei Bedarf möglich. 

• Der vierte Betriebsbesuch dient der Darstellung der Erfolge und Misserfolge sowie 

der Evaluation. 

• Moderation: Tierärzt:in (RGD) führt die Schulung durch, gibt fachliche Impulse und 

moderiert Diskussionen. 

• Teilnehmende: Betriebsleitung, Herdenmanagement, Arbeiter:innen mit direktem 

Tierkontakt, ggf. externe Fachleute und bei Bedarf Dolmetscher:innen. Dies ist je 

nach individuellem Bedarf des Betriebes festzulegen. Wichtig ist jedoch, dass un-

terschiedliche Hierarchie-Ebenen des Betriebes teilnehmen. 

• Fokus auf Aspekte Arbeitszeitersparnis, Verminderung von Druck und Kostener-

sparnis bei der Durchführung von Maßnahmen auf betrieblicher sowie individuel-

ler Ebene, um die Motivation zur Umsetzung zu erhöhen.  

 

Abbildung 10: Ablauf der Betriebsbesuche 
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Ergebnisse sichern 

• Protokollierung: Wichtige Ergebnisse und Aufgaben werden schriftlich festgehal-

ten. 

• Fortschrittsüberprüfung: Nachverfolgung der Umsetzung im nächsten Betriebsbe-

such. 

• Visuelle Dokumentation: Fotodokumentationen oder kurze Videos der Versamm-

lung können für die interne Nutzung bereitgestellt werden. 

 

Vorteile dieser Methode 

• Fördert Zusammenarbeit: Stärkt die Bindung zwischen Mitarbeitenden und Lei-

tung. Durch aktives Einbinden der Ideen und Meinungen der Arbeiter:innen mit 

direktem Tierkontakt kann die Betriebsbindung und die Motivation gesteigert wer-

den. 

• Baut Misstrauen ab: Besonders bei sensiblen Themen wie Veterinärkontrollen 

oder neuen Maßnahmen. 

• Langfristiger Nutzen: Regelmäßige Reflexion und Anpassung fördern eine kontinu-

ierliche Verbesserung. 

Die Betriebsbesuche inklusive Präsenzschulung können den gesamtbetrieblichen Zu-

sammenhalt stärken, Verantwortungsbewusstsein der Arbeiter:innen mit direktem 

Tierkontakt kreieren und Problemen durch regelmäßige präventive Kommunikation 

vorbeugen sowie die Zufriedenheit mit der Beratung steigern und somit einen Mehr-

wert im Wissenstransfer bieten. 

Wie eingangs bereits beschrieben werden das virtuelle Lernmodul und die Betriebsbe-

suche zu einem „Blended Learning“, also einem hybriden Lernen, verknüpft. Die Mitar-

beitenden können sich zur Schulungsvorbereitung selbstständig mit dem virtuellen 

Lernmodul beschäftigen, während der Schulung findet eine von Tierärzt:innen/Bera-

ter:innen angeleitete Informationserarbeitung anhand der Inhalte des virtuellen Lern-

moduls statt, welche durch betriebliche Kennzahlen und Praxisbeispiele ergänzt wird. 

Durch diese synergetische Nutzung beider Konzepte wird ein effektiver und langfristi-

ger Wissenstransfer sichergestellt, der sowohl für die Leitung als auch für Mitarbei-

tende von Milchviehbetrieben geeignet ist. Die in diesem Wissenstransferkonzept vor-

gestellte enge Verzahnung aus Präsenz- und Distanzelement in Form eines „Blended 

Learning“ ist bislang in diesem Bereich neuartig. Auch die Wissensvermittlung auf un-

terschiedlichen Ebenen sowie die explizit für Arbeitende am Tier zugeschnittene Wis-

sensvermittlung stellt eine bedarfsgerechte Neuerung dar. 
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6. EVALUATION DES WISSENSTRANSFERKONZEPTS 

Die Evaluation des Wissenstransferkonzepts fand dreistufig statt. In einem ersten Schritt 

wurde das virtuelle Lernmodul vor dem Start durch Studierende evaluiert, um eventuell nö-

tige Anpassungen durchführen zu können, bevor es den teilnehmenden Betrieben zur Ver-

fügung gestellt wurde. Der zweite Schritt bestand aus Evaluationsfragebögen, welche direkt 

im Anschluss an die Schulung an die teilnehmenden Personen ausgeteilt wurden. Diese 

dienten der Schulungs-Evaluation (inkl. der Evaluation des virtuellen Lernmoduls). In einem 

dritten Schritt wurden Fokusgruppen in teilnehmenden Betrieben geführt, mit denen die 

Nutzung des Lernmoduls sowie die Folgen von Betriebsbesuchen und Lernmodul auf Wis-

sen, Handeln und Prozesse im Betrieb sowie die Umsetzung der einzelnen Punkte des Wis-

senstransferkonzepts evaluiert werden sollte. 

 

6.1 EVALUATION DURCH STUDIERENDE 

In einem ersten Evaluationsschritt wurden Studierende der Universitäten Halle, Dresden 

und Gießen in den Fachrichtungen Agrarwissenschaften, Agrarwirtschaft und Veterinärme-

dizin darum gebeten, das virtuelle Lernmodul durchzuarbeiten und anschließend einen On-

line-Fragebogen auszufüllen. Ziel war es hierbei, erste Rückmeldungen zu Bedienbarkeit, 

Gestaltung und Inhalt zu erlangen, um gegebenenfalls vor dem offiziellen Start des virtuel-

len Lernmoduls noch weitere Anpassungen vornehmen zu können. 

Die Kontaktaufnahme mit den Studierenden fand durch Dozierende und Tutor:innen so-

wohl per Mail als auch in Veranstaltungen statt. Die Studierenden der Universitäten Dres-

den und Halle hatten ab dem 22.01.2026 Zugriff auf die Online-Umfrage, die Studierenden 

der Universität Gießen ab dem 20.01.2026. Die Umfrage lief bis einschließlich 31.01.2026. 

Insgesamt haben nur 12 Personen den Fragebogen abgeschlossen, weitere 16 haben den 

Fragebogen zwar begonnen, aber entweder keine Antworten oder nur Antworten zu den 

demografischen Fragen gegeben und werden deshalb von der Auswertung ausgeschlossen. 

Die Auswertung bezieht sich somit nur auf die 12 Personen, welche den Fragebogen abge-

schlossen haben, weshalb von einer statistischen Auswertung abgesehen wird und die Er-

gebnisse lediglich beschreibend dargestellt werden. 

Der Aufbau und die Gestaltung des virtuellen Lernmoduls werden durchweg positiv wahr-

genommen, lediglich die Anzahl der Bilder und Videos könnte etwas höher sein. Die Einord-

nung in drei Wissensebenen erscheint den Teilnehmenden ersichtlich und sinnvoll, zusätz-

lich ordnen sie die Einordnung des jeweiligen Wissens auf der jeweiligen Ebene als richtig 

und sinnvoll ein. Die Inhalte des virtuellen Lernmoduls werden durchgehend als gut ver-

ständlich, aktuell, vertrauenswürdig, relevant und praxisrelevant eingeordnet. Die Vermitt-

lung von Arbeitserleichterung, Zeitersparnis, Verminderung von Druck und Stressabbau 

wurde vergleichsweise eher weniger wahrgenommen. Der Textumfang und die Menge an 

interaktiven Slide-Elementen wurden als genau richtig eingestuft, die Menge an Quizfragen 

und Bildern als etwas zu niedrig, der Stoffumfang und der Praxisanteil lagen zwischen „ge-

nau richtig“ und „etwas zu niedrig“. Mehr gewünscht wurden zudem folgende Elemente 

(Mehrfachnennung möglich): Visuelle Inhalte wie Bilder und Videos, praktisches anwen-

dungsbezogenes Wissen, strategisches Wissen zur Planung, weiterführendes Wissen, neu-

este wissenschaftliche Erkenntnisse und interaktive Elemente (Slide-Elemente/Quizfragen). 

Keine Person wünschte sich mehr textbasierte Inhalte, eine Person gab an, dass alles in aus-

reichendem Maß vorhanden war. Sonstige Nennungen waren mehr Informationen zur Ge-

burtshilfe und wiederkäuergerechte Fütterung sowie ein Ausbau der Seite hin zu Fütterung, 

Fütterungsfehler und mehr Informationen zu betriebswirtschaftlichen Entscheidungen. Die 
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Teilnehmenden gaben der Gestaltung des virtuellen Lernmoduls im Schnitt die Schulnote 

1,5, dem virtuellen Lernmodul insgesamt 1,66. 

Positives Feedback umfasste die gute Nutzbarkeit des virtuellen Lernmoduls im Veterinär-

studium sowie eine gute Anwendbarkeit in der Praxis für Fortbildungen und Mitarbeiter-

schulungen. Auch die Bedienung und Struktur des virtuellen Lernmoduls, die Verständlich-

keit der Inhalte, das Angebot weiterführender Informationen und die Visualisierung der 

Inhalte mit Hilfe von Bildern und Videos wurden positiv hervorgehoben. Weiter gab es po-

sitives Feedback zur Umsetzung über die drei Wissensebenen sowie zur Wissensüberprü-

fung per Quiz am Ende des Grundlagenmoduls. 

Verbesserungspotenzial umfasste mögliche thematische Erweiterungen (mehr Inhalte zur 

Geburtshilfe, Fütterung, betriebswirtschaftliche Aspekte, Klauenpflege, Tierseuchen) des 

virtuellen Lernmoduls, ein zu geringer Fokus auf ökonomische Aspekte und eine ausbaufä-

hige Bebilderung der Inhalte, explizit zu krankhaft veränderten Eutern und dem Umgang 

mit Scheidengeburtsmeldern. 

6.2 EVALUATION DURCH FRAGEBÖGEN NACH DER SCHULUNG 

Die Evaluation mittels Fragebögen, welche nach der Schulung an die Teilnehmenden ausge-

teilt wurden, begann zum Datum der ersten Schulung im Mai 2026 und endete mit Ab-

schluss der letzten Schulung im August 2026. Der Fragebogen lehnte an klassische Fragen 

der Lehrevaluation an der Justus-Liebig-Universität Gießen (JLU) an (JLU, o.D.) und umfasste 

Fragen zur Organisation und Inhalt der Schulung, Gestaltung und Inhalt des virtuellen Lern-

moduls, Wissenszuwachs und zukünftiger Nutzung des virtuellen Lernmoduls. Insgesamt 

flossen 47 Fragebögen in die Auswertung mit ein. Die deskriptive statistische Auswertung 

wurde mit Excel durchgeführt. In die Auswertung wurden auch nicht vollständig ausgefüllte 

Fragebögen eingeschlossen, die Auswertung der einzelnen Fragen bezieht sich jeweils ent-

sprechend auf die gültigen Antworten. Wenn nicht anders erwähnt bestehen die Antwort-

möglichkeiten jeweils aus einer 5-stufigen Likert-Skala von 1 = ‚trifft nicht zu‘ bis 5 = ‚trifft 

voll zu‘. 

Organisation & Gestaltung von Schulung & Lernmodul 

Die Teilnehmenden schätzten die Schulung durchweg als gut organisiert ein (x̄=4,6; x̃=5; 

s=0,6). Die Schulung war zeitlich passend in den Arbeitsalltag der Teilnehmenden integriert 

(x̄=4,4; x̃=5; s=0,9), das virtuelle Lernmodul wurde gut in die Schulung integriert (x̄=4,4; x̃=5; 

s=0,8) und das Konzept des Blended Learning wurde als ansprechend wahrgenommen 

(x̄=4,5; x̃=5; s=0,7). Zudem wurde die Gestaltung des virtuellen Lernmoduls als ansprechend 

(x̄=4,4; x=̃5; s=0,7) und hilfreich, um den Stoff zu verstehen (x̄=4,7; x̃=5; s=0,6) wahrgenom-

men. 

Inhalte von Schulung & Lernmodul 

Die Teilnehmenden gaben an, dass die Inhalte der Schulung sie zur aktiven Auseinanderset-

zung mit dem Thema angeregt haben (x̄=4,4; x̃=5,0; s=0,7) sowie dass die Inhalte sehr rele-

vant für ihre Arbeit sind (x̄=4,3; x=̃5,0; s=1,0). Zudem habe die Schulung auch viele praxis-

nahe Inhalte vermittelt (x̄=4,3; x̃=5,0; s=1,0). Das vermittelte Wissen innerhalb der Schulung 

wird von den Teilnehmenden als vertrauenswürdig eingeschätzt (x̄=4,7; x=̃5,0; s=0,6). Au-

ßerdem gaben die Teilnehmenden an, dass sie genug Vorwissen hatten, um die Inhalte der 

Schulung zu verstehen (x̄=4,4; x̃=5,0; s=0,8) und dass schwierige Sachverhalte während der 

Schulung gut erklärt wurden (x̄=4,5; x̃=5,0; s=0,8). Die Inhalte der Schulung scheinen gut auf 

die jeweilige Rolle im Betrieb (x̄=4,0; x̃=4,0; s=1,1) und die individuellen Lernbedürfnisse 

(x̄=4,1; x=̃4,0; s=0,9) zugeschnitten zu sein. Defizite scheint es in der Behandlung der The-
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men Stressabbau (x̄=3,0; x̃=3,0; s=1,4), Arbeitserleichterung (x=̄2,8; x̃=2,5; s=1,3), Zeiter-

sparnis (x̄=2,8; x̃=3,0; s=1,5) und Verminderung von Druck (x̄=2,6; x̃=3,0; s=1,3) in der Schu-

lung zu geben. 

Die Ergebnisse zu den Inhalten des virtuellen Lernmoduls fallen ähnlich aus. So geben die 

Teilnehmenden an, dass die Inhalte des Lernmoduls sehr relevant für ihre Arbeit sind (x̄=4,3; 

x̃=5,0; s=0,9) und das Lernmodul viele praxisnahe Inhalte vermittle (x̄=4,2; x̃=5,0; s=1,0). Das 

vermittelte Wissen innerhalb des Lernmoduls wird von den Teilnehmenden als vertrauens-

würdig eingeschätzt (x=̄4,4; x̃=5,0; s=0,8). Außerdem gaben die Teilnehmenden an, dass sie 

genug Vorwissen hatten, um die Inhalte des Lernmoduls zu verstehen (x̄=4,4; x=̃5,0; s=0,8) 

und dass schwierige Sachverhalte im Lernmodul gut erklärt wurden (x=̄4,3; x̃=5,0; s=0,9). 

Das virtuelle Lernmodul hat die Teilnehmenden zur aktiven Auseinandersetzung mit den 

Inhalten angeregt (x̄=4,2; x̃=4,0; s=0,9). Auch scheinen die Inhalte des Lernmoduls gut auf 

die jeweilige Rolle im Betrieb (x=̄4,0; x̃=4,0; s=1,0) und die individuellen Lernbedürfnisse 

(x̄=4,0; x̃=4,0; s=1,0) zugeschnitten zu sein. Defizite scheint es, wie bereits bei der Schulung, 

in der Behandlung der Themen Stressabbau (x̄=2,7; x̃=3,0; s=1,3), Arbeitserleichterung 

(x̄=3,0; x̃=3,0; s=1,2), Zeitersparnis (x=̄2,6; x=̃3,0; s=1,3) und Verminderung von Druck (x̄=2,5; 

x̃=2,0; s=1,2) im virtuellen Lernmodul zu geben. 

Lernzuwachs und Umsetzung 

Bereits vor der Schulung hatten die Teilnehmenden verhältnismäßig viel Wissen über das 

jeweilige Thema der Schulung (x̄=3,9; x=̃4,0; s=1,1), können das jeweilige Wissen zum Teil 

gut anwenden (x̄=3,8; x=̃4,0; s=1,2) und finden das Schulungsthema interessant (x̄=4,3; 

x̃=5,0; s=0,9). Nach der Schulung gaben die Teilnehmenden an, dass sich alle drei Aspekte 

leicht verbessert haben: Die Teilnehmenden wissen nach der Schulung mehr über das je-

weilige Schulungsthema (x̄=4,2; x̃=4,0; s=0,9), können dieses Wissen besser anwenden 

(x̄=4,4; x̃=5,0; s=0,9) und finden das Thema interessanter (x̄=4,6; x̃=5,0; s=0,7).  

Die Teilnehmenden geben weiter an, dass sie die Inhalte der Schulung in ihrem Arbeitsalltag 

umsetzen werden (x=̄4,3; x=̃5,0; s=1,0). Allerdings sind die Teilnehmenden nicht der Mei-

nung, dass sie durch die Anwendung der Schulungsinhalte weniger Stress (x̄=3,0; x=̃3,0; 

s=1,4), Arbeitserleichterung (x=̄3,0; x̃=3,0; s=1,4), Zeitersparnis (x̄=2,8; x̃=3,0; s=1,2) oder 

weniger Druck (x̄=2,9; x̃=3,0; s=1,3) bei der Arbeit haben werden. 

Die Teilnehmenden kommen im Allgemeinen mit der Nutzung technischer Geräte mit zwei 

Ausnahmen gut zurecht (x̄=4,5; x̃=5,0; s=1,0) und geben an, dass sich die Nutzung des virtu-

ellen Lernmoduls eher gut in ihren Alltag integrieren lässt (x̄=3,8; x=̃4,0; s=1,2) und sie das 

virtuelle Lernmodul in der Zeit nach der Schulung eher nutzen werden (x̄=4,0; x̃=4,0; s=1,0).  

Gesamtbeurteilung und Arbeitsumfang 

Auch in diesem Fragenkomplex wurde eine 5-stufige Likertskala genutzt, jedoch mit 1 = ‚viel 

zu niedrig‘, 2 = ‚etwas zu niedrig‘, 3 = ‚genau richtig‘, 4 = ‚etwas zu hoch‘ und 5 = ‚viel zu 

hoch‘. 

Der Stoffumfang von Schulung (x=̄3,2; x=̃3,0; s=0,7) und Lernmodul (x̄=3,2; x̃=3,0; s=0,9) 

wurde von den Teilnehmenden als genau richtig eingeordnet. Auch der Textumfang der 

Schulung (x=̄3,3; x=̃3,0; s=0,7) und des Lernmoduls (x=̄3,5; x=̃3,0; s=0,8) scheinen genau rich-

tig, vereinzelt wurde der Textumfang allerdings als ‚etwas zu hoch‘ eingeordnet. Der Praxi-

santeil in Schulung (x=̄3,1; x̃=3,0; s=0,9) und Lernmodul (x̄=3,0; x̃=3,0; s=0,9) wurde ebenfalls 

als ‚genau richtig‘ eingeordnet, wobei dieser im Lernmodul vereinzelt als ‚etwas zu niedrig‘ 

eingestuft wurde. 
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Nur 17 % der Teilnehmenden gaben an, dass im virtuellen Lernmodul alle Elemente in aus-

reichendem Maß vorhanden waren. 51 % der Teilnehmenden hätten sich im virtuellen Lern-

modul mehr visuelle Inhalte wie Bilder und Videos gewünscht, 36 % mehr interaktive Inhalte 

wie Slide-Elemente und Quizze, 34 % wünschten sich mehr praktisches anwendungsbezo-

genes Wissen, 28 % mehr neueste wissenschaftliche Erkenntnisse, je 17 % wünschten sich 

mehr strategisches Wissen zur Planung und mehr weiterführendes Wissen und lediglich 6 % 

wünschten sich mehr textbasierte Inhalte. 

Was die Schulung betrifft, so gaben 30 % der Teilnehmenden an, dass alle Elemente in aus-

reichendem Maß vorhanden waren. 30 % wünschten sich mehr visuelle Inhalte, 26 % mehr 

Anschauungsmaterial, 23 % wünschten sich mehr interaktive Inhalte wie Übungen und Dis-

kussionen. 21 % der Teilnehmenden wünschten sich mehr praktisches anwendungsbezoge-

nes Wissen und je 19 % wünschten sich mehr strategisches Wissen zur Planung und mehr 

neueste wissenschaftliche Erkenntnisse. Lediglich 6 % wünschten sich mehr textbasierte In-

halte. 

Alles in allem erhalten sowohl die Organisation der Schulung, die Gestaltung der Schulung 

& Schulungsmaterialien sowie die Schulung von den Teilnehmenden insgesamt die Schul-

note 1,7 und können somit als gut gelungen eingestuft werden. 

 

 

Abbildung 11: Benotung der Schulung in Schulnoten 

Offenes Feedback 

In einem offenen Feedbackfeld konnten die Teilnehmenden noch freies Feedback zu Schu-

lung und Lernmodul geben, dieses wird nachfolgend zusammengefasst. 

Die Rückmeldungen im offenen Feedbackfeld waren bis auf wenige Ausnahmen durchweg 

positiv. Der individuelle Zuschnitt auf den Betrieb wurde dabei als besonders positiv bewer-

tet. Die Schulung wurde im Allgemeinen als interessant und gut strukturiert wahrgenom-

men, die Inhalte seien gut verständlich gewesen, die Schulung sei für Azubis und Querein-

steiger:innen sehr gut. Die Interaktion innerhalb der Schulung und die Option, Fragen zu 

stellen, wurden ebenso positiv hervorgehoben. Weiter wurde der Abbau von Sprachbarrie-

ren als gelungen eingestuft. Besonders von ausländischen Angestellten kam zur Schulung 

positive Rückmeldung:  
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• „session was literally amazing! I learned lot more new things from the session, 

thanks for sharing knowledge“ 

• „excellent use of photos in presentation & excellent way of explaining every detail, 

demonstrative & practical knowledge, very informative & helpful for my work, the 

concept of website & information available on it & accessible easily is very good“ 

• „very good and I want like that training course for every different relative topic in 

every 6 month. Thank you“ 

Auch Verbesserungswünsche wurden von den Teilnehmenden benannt. So könne das vir-

tuelle Lernmodul um weitere Quizfragen erweitert werden und Möglichkeiten zur Vernet-

zung auf Betriebsebene zwischen verschiedenen Betrieben schaffen. Vereinzelt gab es auch 

Rückmeldungen von Personen, die durch Schulung und Lernmodul keinen neuen Wissens-

zuwachs verzeichnen konnten. 

Fazit  

Mit einer Gesamtnote von 1,7 haben Schulung und Lernmodul gut bis sehr gut in der Evalu-

ation abgeschnitten, was durch die positiven Äußerungen im offenen Feedback nochmals 

unterstrichen wird. Die Teilnehmenden waren mit der Organisation der Schulung und der 

Gestaltung des Lernmoduls sehr zufrieden. Auch mit den Inhalten von Schulung und Lern-

modul waren die Teilnehmenden zufrieden und es lässt sich eine leichte Verbesserung im 

selbstberichteten Wissen, Fähigkeit zur Anwendung und Interesse am Thema nach der 

Schulung feststellen. Der Arbeitsumfang von Schulung und Lernmodul wurde ebenso als 

genau richtig eingestuft. Nachjustiert werden kann beim Zuschnitt der Inhalte auf die jewei-

ligen Aufgabenbereiche im Betrieb, auch wünschen sich die Teilnehmenden mehr visuelle, 

interaktive und praktische Inhalte in Schulung und Lernmodul. Größeren Verbesserungsbe-

darf scheint es bei der Kommunikation zu Arbeitserleichterungen, Stressminimierung und 

Zeitersparnis durch Anwendung der Inhalte von Schulung und Lernmodul zu geben. Auf-

grund der branchenspezifischen Besonderheiten (Änderungen im Betriebsablauf müssen 

erst über die Zeit etabliert werden, Arbeitserleichterungen und Zeitersparnis sind je nach 

Thema erst Wochen bis Monate später zu erkennen) gestaltet sich dies jedoch schwierig. 

Eine weitere Evaluation nach einer längeren Zeitperiode wäre sinnvoll, um die Aspekte Ar-

beitserleichterungen, Stressminimierung und Zeitersparnis durch Anwendung der Inhalte 

von Schulung und Lernmodul erneut abzufragen, da die Effekte zum Zeitpunkt der Erhebung 

noch nicht messbar waren. 

 

6.3 EVALUATION DURCH FOKUSGRUPPEN 

 Zur Evaluation von Schulung und virtuellem Lernmodul wurden zwei Fokusgruppen 

(Misoch, 2019) mit am Projekt teilnehmenden Betrieben durchgeführt. Hierbei wurde da-

rauf geachtet, möglichst viele Betriebskriterien abzudecken. Einer der teilnehmenden Be-

triebe war ein konventioneller Genossenschaftsbetrieb (Fokusgruppe 1 (im Weiteren FK1)), 

der andere ein ökologisch wirtschaftender Familienbetrieb (Fokusgruppe 2 (im Weiteren 

FK2)). Zum Zeitpunkt der Fokusgruppen war die Schulung in beiden Betrieben bereits über 

zwei Monate her, beide Betriebe wurden zum Thema Kolostrum geschult. Kontakt, Anspra-

che und Terminfindung wurden von den Projektpartner:innen der ThürTSK koordiniert. Die 

Fokusgruppen fanden am 28.07.2026 statt. Beide Fokusgruppen dauerten etwa 34 Minu-

ten. An den Fokusgruppen sollten jeweils Personen aus unterschiedlichen Aufgabenberei-

chen des Betriebs teilnehmen, um möglichst viele Eindrücke innerhalb der Fokusgruppen 

zu ermöglichen und verschiedene Perspektiven auf Schulung und virtuelles Lernmodul ge-

meinsam erörtern zu können. An FK1 haben fünf Personen teilgenommen. Davon waren 
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ein:e Herdenmanager:in, ein Lehrling, zwei Personen aus dem Bereich Melken und Tierver-

sorgung und eine weitere Person mit unbekanntem Arbeitsbereich. An FK2 haben zwei Per-

sonen teilgenommen, beide aus der Betriebsleitung, allerdings mit vielfältigen Arbeitsbe-

reichen auf dem gesamten Betrieb mit unterschiedlicher Fokussierung einzelner Bereiche. 

Die Fokusgruppen wurden durch einen Interviewleitfaden unterstützt. Bei dessen Erstellung 

wurde darauf geachtet, dass nicht nur Schulung und virtuelles Lernmodul, sondern auch die 

einzelnen Punkte des Wissenstransferkonzepts in der Evaluation abgebildet werden konn-

ten. Die einzelnen Fragekomplexe umfassten dabei die allgemeine Anwendbarkeit des er-

arbeiteten Konzepts (Blended Learning), durch Schulung & Lernmodul hervorgerufene Än-

derungen auf dem Betrieb und im eigenen Wissen, konkretes Feedback zur 

Themenfokussierung & Aufteilung in Wissensebenen sowie Rückmeldung zur möglichen zu-

künftigen Nutzung. Die Fokusgruppen wurden aufgezeichnet, die Audiodateien über die 

Transkriptionsagentur Amberscript transkribiert. Die weitere Auswertung fand inhaltsana-

lytisch mit dem Programm MAXQDA statt (Kuckartz & Rädiker, 2022). 

 

EVALUATION BEZOGEN AUF DAS WTK 

Wissenschaftliche Fundierung & Glaubwürdigkeit: Die wissenschaftliche Fundierung von 

Schulung & Lernmodul scheint nicht immer bei den teilnehmenden Betrieben Anklang zu 

finden. Aus dem Gespräch mit FK2 kann geschlossen werden, dass die Teilnehmenden die 

Inhalte von Schulung und Lernmodul als legitime wissenschaftlich glaubwürdige Informati-

onen annehmen und den an der Erstellung beteiligten Institutionen vertrauen. Die Teilneh-

menden von FK1 berichten von Unsicherheiten durch uneinheitliche Informationen von un-

terschiedlichen Akteuren. Der Betrieb erhält regelmäßig Informationen von Tierarzt, 

Futterberater, Ausbildung und jetzt im Rahmen von Schulung und virtuellem Lernmodul, 

die nicht vollends übereinstimmten („Wir haben jetzt, sage ich mal, von drei Leuten drei 

Aussagen, wo wir nicht wissen, was ist denn jetzt richtig. Weil jeder erzählt ein bisschen was 

anderes.“ (FK1, Pos. 47)). So unterscheiden sich die Informationen zur Erstkolostrumgabe 

(„Na ja, zum Beispiel hier haben wir ja gesagt, ein Kalb säuft ja vier Liter, ne? Nach der Ge-

burt. Beim Lehrgang sagen die: ‚Na, so viel, wie es möchte.‘ Weiß ich jetzt so nicht.“ (FK1, 

Pos. 92)) oder zur Desinfektion von Eimern (FK1, Pos. 146). Aufgrund der unterschiedlichen 

Informationen herrscht Verunsicherung (FK1, Pos. 116). Zukünftige Projekte könnten diesen 

Punkt adressieren und die Tierärzt:innen sowie weitere Beratende, die den Betrieb bereits 

beraten, in ihre Konzepte mit einbeziehen. Ebenso soll zukünftig stärker darauf hingewiesen 

werden, dass das in den Schulungen vermittelte Wissen aktuellen wissenschaftlichen Er-

kenntnissen entspricht. 

Emotionale Ansprache & Motivation: Anhand der Schulungsevaluation, die mit Hilfe von 

Fragebögen direkt nach der Schulung durchgeführt wurde, ist bereits davon auszugehen, 

dass dieser Aspekt nur wenig bei den Teilnehmenden angekommen ist. Auch die beiden 

Fokusgruppen zeigen dieses Ergebnis: Durch geänderte Betriebsabläufe und das Einführen 

weiterer Schritte, zum Beispiel zur Verbesserung der Hygiene wie bei FK1 oder weitrei-

chende Umstellungen im laufenden Betrieb wie bei FK2, entsteht in erster Linie Mehrarbeit: 

„Und es ist eigentlich im Moment eher mehr Arbeitsaufwand verbunden“ (FK1, Pos. 136); 

„Es war schon Mehraufwand“ (FK2, Pos. 172). Dennoch haben beide Betriebe teils sehr um-

fangreiche Maßnahmen durch Schulung und Lernmodul etabliert und setzen diese zurzeit 

auch im laufenden Betrieb um. Die Teilnehmenden von FK1 begründen dies damit, dass sie 

ihre Kälberverluste verringern wollen und sich dafür die Mehrarbeit lohne (FK1, Pos. 142-

144), dies haben auch die Mitarbeitenden durch Schulung und Lernplattform gelernt (FK1, 

Pos. 173). Die Teilnehmenden von FK2 begründen ähnlich: „Das Hinzufügen ist eben erst 
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mal am Anfang ein Mehraufwand, aber man hat ein Plus wieder.“ (FK 2, Pos. 177), es lohne 

sich, wenn am Ende weniger Tiere krank werden, unterm Strich hätten sie deshalb auch 

nicht mehr Arbeit. Die Punkte Stressreduktion, Zeit- und Arbeitsersparnis sollten in zukünf-

tigen Angeboten noch besser in das Material und die Schulung eingearbeitet werden. Auch 

ist es wichtig, zukünftig den Zusammenhang zwischen punktueller Mehrarbeit und späterer 

Arbeitserleichterung deutlicher zu machen und die so entstehende „Opportunitätskosten-

rechnung“ gesamtbetrieblich zu erörtern. Letztendlich spielt auch die betriebsindividuelle 

Motivation, Änderungen im Betriebsablauf zu integrieren, trotz anfänglichen Mehrauf-

wands eine große Rolle. Welche Stellschrauben hier zu einer positiveren Einstellung führen 

können sollte in weiterer Forschung erhoben werden. 

Flexibilität & Zeitmanagement: Die Teilnehmenden von FK1 sprechen über das virtuelle 

Lernmodul durchgehend als „App“ (FK1, Pos. 53-55, 68, 116, 121, 232), das Smartphone 

scheint hier Hauptnutzungsmedium zu sein. Leider blieb die Nutzung durch die Teilnehmen-

den nach der Schulung aus: „Ja, war halt auch wenig Zeit, sage ich mal, von unserer Seite 

her, denke ich mal. Weil wir haben ja auch ein bisschen zu tun, ne?“ (FK1, Pos. 33). Auch die 

Teilnehmenden von FK2 haben das virtuelle Lernmodul aus Zeitgründen seit kurz nach der 

Schulung nicht mehr genutzt: „Wir hatten Heuernte und dann der Hitzestress, Tiere. Also, 

wir haben uns mehr um die Tiere […] um das Alltägliche gekümmert.“ (FK2, Pos. 56-57). 

Dennoch sehen die Teilnehmenden von FK2 die Flexibilität des virtuellen Lernmoduls als 

großen Vorteil an: Es soll im Betrieb einen spritzgeschützten Laptop/Tablet geben, auf dem 

die Mitarbeitenden in Pausenzeiten oder in kürzeren Momenten während des Arbeitens 

Zugriff auf das virtuelle Lernmodul haben: „Und jeder, der treibt, der die Kühe zum Beispiel 

treibt, der hat Zeit, jeden Tag mal ein bisschen was zu lesen.“ (FK2, Pos. 213). Vor allem die 

geringe Länge der Textpassagen mache das virtuelle Lernmodul für den Betrieb zeitlich fle-

xibel einsetzbar: „Alles, was nicht zu viel Zeit stiehlt, ist interessant. Alles, was zu viel Zeit 

dauert, ist uninteressant.“ (FK2, Pos. 254). Durch die einfache Bedienbarkeit und Navigier-

barkeit per Smartphone und die kurze und präzise Darstellung der Inhalte sollte das virtuelle 

Lernmodul die Nicht-Nutzung aus Zeitmangel umgehen. Dieses Vorhaben hat bei den Teil-

nehmenden der Fokusgruppen leider bislang nicht funktioniert. Eine stationäre Verfügbar-

keit im Betrieb und Ansporn durch die Betriebsleitung, das virtuelle Lernmodul auch wäh-

rend der Arbeitszeit zu nutzen, wie die Teilnehmenden von FK2 es planen, könnten hierfür 

eine Lösung sein. 

Interaktive & wiederholte Vermittlung: Die Teilnehmenden von FK1 erinnern sich kaum 

noch an explizite gestalterische Inhalte des virtuellen Lernmoduls, auch fand keine weitere 

Nutzung statt. Bei den Teilnehmenden von FK2 blieb vor allem das Quiz als interaktives Ele-

ment in Erinnerung. Eine Teilnehmerin berichtet von Fehlerpunkten, welche sie „ein biss-

chen erschüttert“ (FK2, Pos. 11) haben; ein anderer Teilnehmer vergleicht sein Ergebnis mit 

dem ihrigen. Die interaktive Gestaltung wird von den Teilnehmenden von FK2 als „ziemlich 

ansprechend“ (FK2, Pos. 11) beschrieben, die Quizze dienen als Aufhänger, um sich selbst-

ständig weiter zu informieren. Auch die Möglichkeit der wiederholten Vermittlung von Wis-

sen wird in FK2 als sehr positiv beschrieben. So können Fehler aus Betriebsblindheit besei-

tigt werden (FK2, Pos. 15), außerdem sei die wiederholte Vermittlung von kurzen, präzisen 

Informationen „ein schöner, sinnvoller Zeitvertreib“ (FK2, Pos. 213) für Angestellte im Be-

trieb, wenn es gerade nicht viel zu tun gibt. Die tatsächliche Nutzung des virtuellen Lernmo-

duls scheint allerdings eher von äußeren Faktoren als von der Möglichkeit der Interaktion 

mit dem Inhalt abzuhängen. Zukünftig kann bei Online-Angeboten darauf geachtet werden, 
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ein höheres Maß an interaktiver Einbindung zu schaffen. Vor allem, um individuelle unter-

schiedliche Bedürfnisse an Lernmaterial befriedigen zu können, scheinen interaktive Inhalte 

ein gutes Instrument zu sein. 

Sprach- und Barrierefreiheit: Während der Projektlaufzeit haben einige Personen der teil-

nehmenden Betriebe das virtuelle Lernmodul in anderen Sprachen genutzt, so auch zwei 

Teilnehmende von FK1. Diese nutzten das Lernmodul in russischer Sprache, wobei Russisch 

auch nicht ihre Muttersprache war. Das Lernmodul auf Russisch konnten sie besser verste-

hen als auf Deutsch, während der Schulung bestanden allerdings Schwierigkeiten, da keine 

Dolmetscher:innen in der entsprechenden Sprache zur Schulung anwesend sein konnten. 

Innerhalb der FK1 wurde der Wunsch geäußert, das Lernmodul um weitere Sprachen zu 

ergänzen. Weiter wurde innerhalb FK2 betont, dass sich das Grundlagenmodul durch die 

Bilder, Videos und sehr kurzen Texte auch dafür eigne, Personen mit Lernbeeinträchtigung 

die Inhalte und Zusammenhänge, die für die Arbeit auf dem Betrieb wichtig sind, nahezu-

bringen (FK2, Pos. 11, 122-124, 149-152). Lediglich die Schriftgröße im virtuellen Lernmodul 

sollte individuell anpassbar sein, um es auch Personen mit Einschränkungen im Sehen zu-

gänglicher zu machen (FK2, Pos. 235-240). Es ist zu empfehlen, das virtuelle Lernmodul in 

Zukunft noch in weitere Sprachen zu übersetzen, denkbar wären hier unter anderem Tad-

schikisch, Niederländisch und Hindi. Zudem kann es für zukünftige Projekte zum Thema Wis-

senstransfer im Milchviehbetrieb zielführend sein, entsprechende Dolmetscher:innen für 

Schulungen bereitzustellen. Für eine bessere Lesbarkeit kann zukünftig auch ein anderes 

Farbschema mit höherem Kontrast beim virtuellen Lernmodul genutzt werden. 

Mediale Ansätze: Dass Bilder, Videos und wenig Text, vor allem auf der Grundlagenebene, 

genutzt wurden, merkten die Teilnehmenden beider Fokusgruppen positiv an: „Es war auch 

nicht so viel zu lesen. Das ist mal gut. Also es erschlägt einen, wenn man ganze Skripte be-

kommt. Und das war ja eigentlich ein Schnelldurchgang und man merkt es sich. […] Es war 

prägnant und zielführend […] das war sehr positiv“ (FK2, Pos. 18-21; siehe auch FK1, Pos. 

259). Die Teilnehmenden von FK1 wünschen sich zudem mehr Videos, in denen man prak-

tische Anwendungen, zum Beispiel das Drenchen (FK1, Pos. 265-267), sehen kann. Kurze 

Texte mit Abschnitten und Stichpunkten sowie Bilder und Videos tragen im virtuellen Lern-

modul nicht nur bei Personen, die kein oder nur wenig Deutsch sprechen (FK1, Pos. 282), 

sondern auch bei Personen mit Behinderung und Lerneinschränkung (FK2, Pos. 11, 122-124) 

dazu bei, dass die Inhalte besser verstanden werden. Es ist davon auszugehen, dass dies auf 

lange Sicht zu einer besseren Diffusion des Wissens hin zu einer Erhöhung der Maßnah-

menumsetzung seitens der Mitarbeitenden führen kann. Die im virtuellen Lernmodul ge-

nutzten unterschiedlichen medialen Ansätze tragen zur Verständlichkeit des Inhalts bei. 

Dieser Ansatz scheint in der Vermittlung von Wissen im Milchviehbetrieb zielführend zu 

sein, nicht zuletzt, da sich seitens der Betriebe weitere Bilder und Videos anstelle von noch 

mehr textbasiertem Inhalt gewünscht werden. Zukünftige Projekte können auf diesen Er-

gebnissen aufbauen, wobei vor allem nach audiovisuellen Informationen zu Arbeitsabläufen 

und konkreten Handgriffen Bedarf zu bestehen scheint. 

Praxisorientierung & Zielgruppenfokus: Die Fokussierung auf einen der vier Themenberei-

che beschrieben die an den Fokusgruppen teilnehmenden Betrieben als sehr positiv und 

genau richtig für ihren Betrieb (FK1, Pos. 180-183; FK2, Pos. 158-159). Weiter habe die indi-

viduelle Anpassung der Schulung auf den Betrieb inklusive der Präsentation betriebsrele-

vanter Kennzahlen dazu geführt, dass die Angestellten sowohl die Problempunkte im Be-

trieb als auch die Notwendigkeit bestimmter Handgriffe besser verstehen (FK1, Pos. 255). 

Der hohe Praxisbezug führe zudem dazu, dass die Inhalte von Schulung und virtuellem Lern-

modul direkt angewendet werden können, so die Teilnehmenden von FK2 (FK2, Pos. 37-40). 
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In FK1 wird die Grundlagenebene für Quereinsteiger:innen sowie für ausländische Fach-

kräfte ohne Vorwissen als besonders nützlich beschrieben (FK1, Pos. 201), die Teilnehmen-

den von FK2 beschreiben die Grundlagenebene als nützlich für Menschen mit Behinderung 

und Lerneinschränkung (FK2, Pos. 118-124; 149-152). Auch die anderen beiden Wissens-

ebenen scheinen die Bedürfnisse der Nutzenden erfüllt zu haben (FK1, Pos. 204-207; FK2, 

Pos. 110-114; 139-146). Im Genossenschaftsbetrieb fand dabei die Aufteilung der Wissens-

ebenen nach Aufgabenverteilung im Betrieb statt. Im Familienbetrieb haben sich alle Per-

sonen mit allen Ebenen beschäftigt: „Bei uns ist ja jeder in alles integriert.“ (FK2, Pos. 144). 

Die Teilnehmenden von FK2 betonen weiter, dass sich die Schulung und das virtuelle Lern-

modul vor allem durch den Betriebsbezug und die Unterstützung in der Praxis positiv von 

andern Schulungsangeboten abheben: „Also, es bringt einen tatsächlich selber weiter.“ 

(FK2, Pos. 27). Ähnliches berichten auch die Teilnehmenden von FK1: Da sonstige Fortbil-

dungsveranstaltungen nicht betriebsindividuell und lediglich Frontalvorträge ohne „prakti-

sche[n] Hintergrund“ (FK1, Pos. 251) seien, würden Schulung und virtuelles Lernmodul im 

Rahmen des Projekts ihrer Ansicht besser abschneiden (FK1, Pos. 248-257). Durch die hohe 

Praxisorientierung und den Zielgruppenfokus können die im Projekt durchgeführten Schu-

lungen sowie das virtuelle Lernmodul als deutlich anschlussfähiger beschrieben werden als 

bisherige konventionelle Angebote. Zukünftige Projekte zur Wissensvermittlung im Milch-

viehbetrieb sollten somit darauf achten, möglichst praxisorientierte und individuell rele-

vante Informationen an Betriebe zu vermitteln, um sich von gängigen Angeboten abheben 

zu können. 

Partnerschaftliche Beratung: Das Beratungsverhältnis während der Betriebsbesuche und 

der Schulung wird in beiden Fokusgruppen als positiv beschrieben. Die Teilnehmenden von 

FK1 beschreiben das Beratungsverhältnis als „eigentlich schon gut“ (FK1, Pos. 47), jedoch 

überwiegt für sie die Unstimmigkeit der vermittelten Informationen mit Äußerungen ihres 

Tierarztes & Futterberaters. Die Teilnehmenden von FK2 führen ihren Eindruck zum Bera-

tungsverhältnis weiter aus: „Eine sehr gute partnerschaftliche Zusammenarbeit“ (FK2, Pos. 

45). Wichtig sei es, dass Beratende gemeinsam mit dem Betrieb besprechen, was umgesetzt 

werden kann und gemeinsam ressourcenorientiert Problemlösungen erarbeitet werden 

(FK2, Pos. 195-198), partnerschaftliche Beratung sei ihrer Meinung nach Gelingkriterium für 

Änderungen: „Ja, es ist personengebunden. Es ist tatsächlich wirklich, wie [Person 1] schon 

sagt, es gibt Personen, die hier auf den Hof kommen und Sachen verlangen, wo man denkt, 

das schafft man niemals. Und es gibt Personen, die auf den Hof kommen, wo man sich aus-

tauschen darf. Und ich glaube, mit dieser Person fällt und steht so ein Projekt“ (FK2, Pos. 

204). Der Punkt der partnerschaftlichen Beratung kann somit als erfüllt gewertet werden. 

Beratung und Schulung fanden auf Augenhöhe mit den teilnehmenden Betrieben statt und 

waren bemüht, gemeinsam mit dem Betrieb durchführbare Problemlösungen zu finden. Zu-

künftige Projekte mit Beratungskontext sollten sich für ein gutes Gelingen an einer partner-

schaftlichen Beratung orientieren und das eigene Verständnis von Beratung reflektieren.  

 

EVALUATION BEZOGEN AUF WEITERE PUNKTE 

Die Nutzung des virtuellen Lernmoduls fand bei den Teilnehmenden beider Fokusgruppen 

nach den Schulungen leider nur sporadisch bis nicht statt. Grund dafür war vor allem feh-

lende Zeit im Arbeitsalltag (FK1, Pos. 33, 116; FK2, Pos. 53-57), aber auch sich widerspre-

chende Informationen im Vergleich zu Inhalten der sonstigen genutzten Beratungsangebote 

(FK1, Pos. 111-116). Die Teilnehmenden von FK2 führen allerdings aus, dass die Nutzung 

des virtuellen Lernmoduls gut in ihren Arbeitsalltag integrieren ließe, wenn im Betrieb ge-

rade keine Notfälle seien (FK2, Pos. 81-82). Weiter planen sie, das virtuelle Lernmodul über 
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ein wasserdichtes Endgerät im Betrieb jederzeit zugänglich zu machen, vgl. Abschnitt „Fle-

xibilität und Zeitmanagement“ (FK2, Pos. 83-94). Die Teilnehmenden beider Fokusgruppen 

beschreiben die Inhalte der Schulung und des virtuellen Lernmoduls als gut und verständlich 

(FK1, Pos. 33, 37, 117-122; FK2, Pos. 18-21, 106-107). Die Inhalte knüpfen an vorhandenes 

Vorwissen an (FK2, Pos. 107) und sind auch für Quereinsteiger:innen mit wenigen Deutsch-

kenntnissen gut verständlich (FK1, Pos. 120-122). So berichten die Teilnehmenden beider 

Fokusgruppen auch, dass durch Schulung und virtuelles Lernmodul ein Zuwachs an fachli-

chem und praktischem Wissen erfolgt sei: „Also, ich bin positiv überrascht, dass man tat-

sächlich sehr viel mitnehmen kann. Und auch mal wieder die Sinne etwas schärft für Sachen, 

die man vielleicht im betrieblichen Alltag auch immer mal aus dem Blick verliert.“ (FK2, Pos. 

15; auch FK2, Pos. 11, 15, 107, 199-200). Auch habe die betriebsindividuelle Gestaltung der 

Schulung zu einem besseren gesamtbetrieblichen Verständnis auf Seiten der Angestellten 

geführt, wodurch sich auch deren Wissen darum, weshalb bestimmte Maßnahmen im Be-

trieb umgesetzt werden müssen, verbessert habe (FK1, Pos. 172-173; 227-241). Neben den 

Änderungen im persönlichen Wissen gab es auch Änderungen im Betrieb durch Betriebsbe-

suche, Schulung und virtuelles Lernmodul. Im Betrieb von FK1 wurden im Rahmen der be-

trieblichen Ressourcen neue Hygienemaßnahmen eingeführt und Arbeitsprozesse ange-

passt (Eimerhygiene, Hygiene bei Abkalbung; FK1, Pos. 123-136), im Betrieb von FK2 

konnten weitreichende Änderungen im Betriebsablauf sowie bauliche Änderungen ver-

zeichnet werden (FK2, Pos. 58-65, 160-168). Ergebnisse der Änderungen sind laut den Teil-

nehmenden der Fokusgruppen zum jetzigen Moment noch nicht zu sehen, über den Winter 

werden jedoch Verbesserungen in der Kälbergesundheit erwartet (FK1, Pos. 218-220). Ab-

schließend wurden in beiden Fokusgruppen auch Änderungswünsche geäußert: In FK1 

wurde betont, dass es wichtig wäre, Weiterbildungsveranstaltungen im Rahmen von Pro-

jekten als Betrieb mit einem Nachweis bescheinigt zu bekommen, um Anforderungen be-

stimmter Haltungsformen gerecht werden zu können. Des Weiteren wurden mehr (au-

dio)visuelle Inhalte gewünscht sowie thematische Ergänzungen auf der Wissensebene 

„Weiterführendes Wissen Betrieb“. Ein großer Diskussionspunkt in FK2 war zusätzlich das 

Schaffen fehlender Vernetzungen verschiedener Software und Kennzahlen. Zwar hat dieser 

Aspekt nichts mit dem Projekt MiKuWi zu tun, er scheint allerdings eine hohe Belastung für 

den Betrieb zu sein, weshalb er an dieser Stelle Erwähnung finden soll. 

 

FAZIT 

Zukünftig sollten Möglichkeiten zur Erhöhung der intrinsischen Motivation zur eigenständi-

gen Informationsaneignung über das virtuelle Lernmodul erarbeitet sowie das Lernmodul 

um audio-visuelle Elemente wie Bilder und Videos ergänzt werden. Trotz dieser Umstände 

kann festgestellt werden, dass durch Betriebsbesuche, Schulungen sowie ein virtuelles Lern-

modul sowohl ein individueller Wissenszuwachs der Teilnehmenden als auch Verbesserun-

gen im Betrieb stattgefunden haben. Vor allem die betriebsindividuelle Anpassung von 

Schulung und virtuellem Lernmodul wurde besonders positiv von den Teilnehmenden her-

vorgehoben. Das virtuelle Lernmodul stellt mit der Aufteilung in Wissensebenen und vor 

allem durch die Grundlagenebene mit ihrer Komplexitätsreduzierung, ihrem hohen Maß an 

Visualität und ihrem Fokus auf praktische Umsetzung eine Neuerung im Wissenstransfer in 

Milchviehbetrieben dar. Die Grundlagenebene erhält innerhalb der Fokusgruppen viel po-

sitive Rückmeldung und eignet sich vor allem für Quereinsteiger:innen, Personen in Ausbil-

dung und Mitarbeitende mit direktem Tierkontakt. Außerdem ist sie durch ihre Komplexi-

tätsreduzierung und Übersetzung auch gut von Personen mit schlechten bis keinen 
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Deutschkenntnissen und Personen mit Lernbeeinträchtigung nutzbar. Im Vergleich zu bis-

herigen Weiterbildungsangeboten ist das im Projekt MiKuWi erarbeitete Konzept zum Wis-

senstransfer deutlich anschlussfähiger. Durch seine Fokussierung auf individuelle Problem-

lagen und Ressourcen des Betriebs wird die Wissensvermittlung von den Teilnehmenden 

als zeitsparend und praktisch wahrgenommen. Schulung und Lernmodul können somit zwar 

keine allgemeine Ausbildung im Bereich Milchviehhaltung ersetzen, können aber die Arbeit 

im Betrieb zielgenau und betriebsindividuell unterstützen sowie bestehende Angebote er-

gänzen. 
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